
Till.

Die geognostischen Verhältnisse des

Büdinger Waldes und dessen nächster

Umgehung, mit besonderer Berücksich-

tigung der tertiären Eruptivgesteine.

Von Hu^O Bückin/^ in Strafsburg.

Erster Theil.

(Hierzu Tafel 11.)

Der Büdinger Wald wird von Alters her als der südlichste

Ausläufer des Vogelsberges betrachtet. Im Osten beginnt er

auf der rechten Seite des tiefeingeschnittenen Thals der

Bracht, wird im Süden durch das breite Kinzigthal von den

nördlichen Vorbergen des Spessart geschieden, grenzt im

Westen an die fruchtbare, flachhügelige Wetterau und im

Nordwesten zwischen Büdingen und Rinderbiegen an das

ebenfalls sehr tiefe Thal des Seemenbachs, welches ihn von

den südwestlichen Ausläufern des Gebirges trennt. Nur im

Norden auf der Hochebene zwischen Rinderbiegen und dem

Brachtthale hängt er in einer Breite von etwa IV2 Stunden

mit der Haupterhebung zusammen. Das so begrenzte Gebiet,

welches auf den Sectionen Gelnhausen, Birstein und Hütten-

gesäfs der kurhessischen Niveaukarte (im Mafsstabe V25000)

und dem Blatte Büdingen der grofsherzogl. hessischen Ge-

XVII. 4
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neralstabskarte (im Mal'sstab Vnoooo) topographisch dargestellt

ist*), umfafst etwas über zwei Quadratmeilen. Es ist, wie

auch schon der Name andeutet, zum gröfsten Theil bewaldet.

Dörfer finden sich in gröfserer Zahl in den fruchtbaren Thä-

lern , welche es begrenzen , und auf der im Nordosten be-

ginnenden Hochebene, die schon ganz den rauhen Charakter

des Vogelsberges an sich trägt. Im Walde selbst liegen nur

die beiden Ortschaften Gettenbach und Breitenborn da, wo

die dem Wald entströmenden und nach Westen fliefsenden

Bäche ihr Thal zu einem fruchtbaren Wiesengrunde erwei-

tern und die etwas flacheren Gehänge zu einem unbedeutenden,

die Arbeit kaum lohnenden Ackerbau Veranlassung geben.

Die geologischen Verhältnisse des Büdinger Waldes sind

abgesehen von einigen bedeutenden und mehreren kleineren

Schichtenstörungen, deren Verlauf sich in dem bewaldeten

Terrain nicht ohne Schwierigkeiten verfolgen läfst, durchaus

einfach. Etwa zwei Drittel des ganzen Gebietes werden von

Buntsandstein eingenommen ; nur am Rande, nach der Wet-

terau und dem Spessart hin wird derselbe von Zechstein und

Rothliegendem unterteuft, während nach dem Gebirge zu

unter den dort herrschenden basaltischen Massen aufser zwei

nicht beträchlichen, zwischen Verwerfungsspalten eingeklemm-

ten Roth- und Wellenkalkablagerungen vorzugsweise tertiäre

Sand- und Thonschichten hervortreten. Diese tertiären Sedi-

mente sollen, das sie wegen ihrer Stellung zu den genauer

untersuchten tertiären Eruptivgesteinen und für den Aufbau

des ganzen Vogelsbergs von besonderer Wichtigkeit sind,

im Folgenden etwas näher betrachtet werden ; zuvor aber

möchte ich über die Lagerungsverhältnisse im Allgemeinen

und die Entwickelung der älteren **) Formationen am Rande

*) Die im Folgenden gebrauchten Ortsbezeichnungen sind sümmtlich

den hier erwähnten Karten entlehnt. Die Hühenangaben bezeichnen, wie

auf der kurhess. Niveaukartc, rheinl. Fufs über der Nordsee bei Langwarden

(Oldenburg) nach Gans.

"'•*) Ausführlichere Mittheilnngen über diese Formationen, speciell über

das Ivotliliegende und den Zochstein, behalte ich mir für spJltor vor.
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des Büdinger Waldes einige Angaben vorausschicken, die

mir um so nothwendiger erscheinen, als bis heute zwar sehr

viele, aber theils schon veraltete, theils vielfach unzuverlässige

Mittheilungen über diese Gegend existiren.

Die ältesten mir bekannt gewordenen wissenschaftlichen

Arbeiten rühren von A. K 1 i p s t e i n *) und R. Ludwig **)

her. In denselben wird das mittlere Rothliegende noch zum

Buntsandstein gerechnet, die Tertiärablagerungen sind gar

nicht oder nur unvollständig berücksichtigt, und die Ausdeh-

nung der basaltischen Gesteine ist auf den jenen Arbeiten

angefügten geognostischen Karten nicht der Wirklichkeit

entsprechend angegeben. Auch die geognostische Karte des

mittelrheinischen geologischen Vereins, Blatt Büdingen, be-

arbeitet von R. Ludwig***), auf der zwar das Rothliegende

richtig als solches gedeutet ist, enthält so aufserordentUch

viele und grobe Ungenauigkeiten, was das Auftreten und die

Verbreitung der Schichten betrifft, dafs es unmöglich ist, an

der Hand dieser Karte sich ein Bild von dem Aufbau gerade

des interessanteren Theiles der Gegend zu machen. So ist

z. B. eine ganz vereinzelte kleine Wellenkalkablagerung an

der Wiese zwischen „altem Heegkopf und „Scheiberain"

(gerade westlich von Schlierbach und südlich von Udenhain),

*) A. Klipstein, Versuch einer geognostischen Darstellung des Kupfer-

schiefergebirges der Wetterau und des Spessarts. Darmstadt, 1830.

**) R. Ludwig, geognostische Beobachtungen in der Gegend zwischen

Giefsen, Fulda, Frankfurt a. M. und Hammelburg; Darmstadt, 1852. Neuere

Arbeiten von R. Ludwig, in welchen ältere ungenaue Angaben theilweise

berichtigt wurden, finden sich in früheren Bänden dieser Berichte , in den

Jahresberichten der Wette rauischen Gesellschaft zu Hanau, in dem Notiz-

blatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt, und in anderen Zeitschriften.

Besonders envähnt seien nur noch folgende drei Abhandlungen : 1) Die

Kupferschiefer- und Zechsteinformation am Rande des Vogelsbergs und des

Spessarts; Jahresbericht der Wett. Ges. zu Hanau, 1854, S. 78— 134;

2) Geognosie und Geogenie der Wetterau, in den „Naturhistorischen Abhdlg.

aus dem Gebiete der Wetterau", Hanau 1858, S. 1 ff. ; 3) die Dyas in

Westdeutschland in „Geinitz, Dyas", Leipzig 1861, S. 239 ff.

***) Geologische Specialkarte des Grofsherzogthums Hessen, Section

Büdingen. Darmstadt 1857.

4*
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welche ehedem, als die Karte zur Ausgabe gelangte , durch

Steinbruchsbetrieb *) aufgeschlossen war, in das eine halbe

Stunde nördlicher liegende Thal, welches sich von Hellstein

nach Udenhain heraufzieht, verlegt worden, wo sich auch nicht

eine Andeutung von Wellenkalk findet, während da, wo er

in der That vorhanden ist, Buntsandstein angegeben wird.

Ferner ist am Hammelsberg bei Breitenborn und am Birken-

strauch bei Hellstein statt der hier vorhandenen, über zwei

Kilometer in die Länge und ein Kilometer in die Breite sich

erstreckenden Basaltdecke Buntsandstein eingezeichnet; ander-

wärts sind mehrfach Ablagerungen von Roth und im Westen

des Blattes gar eine über eine Quadratmeile einnehmende

Löfsablagerung zwischen Hüttengesäfs, ßothenbergen, Mittel-

gründau, Vonhausen, Düdelsheim und Büdingen übersehen,

was um so auffallender ist, als doch sonst mehrfach Roth

und Löfs auf der Karte besonders ausgezeichnet wurden.

Es ist selbstverständlich, dafs ich hier nicht auf alle ein-

zelne Beobachtungen von Klip st ein und Ludwig, die

sich durch spätere Untersuchungen zum Theil als unrichtig

erwiesen haben , eingehen kann ; ich werde mich vielmehr

darauf beschränken, nur da, wo es nöthig erscheint, die frü-

heren Angaben zu berücksichtigen, im Uebrigen aber meine

durch eingehende Untersuchung der ganzen Gegend erlang-

ten Resultate in den Vordergrund treten lassen. Dabei werde

ich aber die Verbreitung der einzelnen Schichten nicht

specieller erörtern, da diese Verhältnisse auf den geologischen

Karten, Section Gelnhausen und den nördlich und westlich

angrenzenden Blättern, welche die preufs. geologische Lan-

desanstalt seiner Zeit zur Ausgabe bringen wird, ihren Aus-

druck finden werden. Ich verweise nur auf die dieser Arbeit

beigefügten und am Schlüsse kurz erläuterten Profile (Tafel II).

Die Lagerung der Schichten im Büdinger Walde ist

eine nahezu horizontale ; nur im Kinzigthale und am west-

lichen Waldesrand beobachtet man ein gelindes Einfallen

*) Es ist (lies darcli eine besondere Signatur auf der Karte riclitig her-

vorgelioben worden.
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nach NO. Der im Ganzen regelmälsige Verlauf der Forma-

tionsgrenzeu erleidet jedoch mannigfache Störungen durch

Verwerfungen. Diese lassen sich nach dem Alter der Ab-

lagerungen; auf welche sie noch störend eingewirkt haben,

in verschiedenalterige eintheilen, zunächst in solche , welche

ein höheres Alter besitzen als die ältesten tertiären Eruptiv-

gebilde und solche jüngeren Ursprungs, welche jedenfalls der

Tertiärzeit angehören. Zu den ersteren mufs man einige

Verwerfungsspalten nördlich von Wächtersbach rechnen,

zwischen welchen Wellenkalk und Roth mitten im Gebiete

des Buntsandsteins auftreten ; ihre Entstehung fällt in die

Zeit zwischen Ablagerung des Wellenkalks und der älteren

tertiären Sedimente, welche jenen unmittelbar überlagern

(vgl. Profil 7).

Weitaus die meisten Verwerfungen sind jüngeren Ur-

sprungs
;
auch sie gehören wiederum verschiedenen Zeitepo-

chen an. Diejenigen, welche nach oder bei der Eruption

der jüngsten basaltischen Massen entstanden, sind im Allge-

meinen von grölserer Bedeutung. Namentlich ist es aber

eine , welche für den Büdinger Wald , wie für den ganzen

Vogelsberg überhaupt von ganz besonderer Wichtigkeit ist

;

sie ist, ebenso wie die andern hier zu erwähnenden Gebirgs-

störungen, seither gänzlich übersehen worden. Sehr deutlich

erkennbar ist sie nördlich von Gelnhausen und insbesondere

am Eichelkopf zwischen Gettenbach und Breitenborn, wo auf

gröfsere Erstreckung der untere Buntsandstein auf der Süd-

westseite der Spalte scharf an dem mittleren auf der Nord-

ostseite derselben absetzt (vgl. Profil 2). Von hier ver-

läuft sie, auf ihrer Nordostseite stets von höheren Schichten

begleitet, in nordwestlicher Richtung (darin ganz analog den

meisten jüngeren Verwerfungen), mehrere Meilen weiter am

Südwestrande des Vogelsberges entlang, nicht immer gerad-

linig, sondern öfter durch seitlich unter mehr oder weniger

spitzem Winkel zulaufende Querveränderungen auf gröfsere

oder geringere Entfernung verschoben. Eine solche Ver-

schiebung hat sie bei Breitenborn durch eine von Süden nach

Norden gerichtete Verwerfung im Hüttengrunde erfahren.
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Erst eine halbe Stunde nördlich von Breitenborn, da wo sich

das Thal nach NO umbiegt, streicht sie in ursprünglicher

Richtung über den Geiskopf weiter, hier mittleren Buntsand-

stein, Tertiärschichten und Basalt scharf gegen den untern

Buntsandstein abschneidend (Profil 1). Nördlich vom Büdin-

ger Wald fand ich sie wieder am Abhang der Steinröde,

bei Pferdsbach und am Betten bei Bergheim, von wo sie in

der Richtung nach Ortenberg und Bobenhausen fortsetzt.

Diese grofse Verwerfung dürfte vielleicht mit der bei Bieber

im Lochborner Revier durch den Bergbau bekannt gewor-

denen Verwerfung, dem „Sandrücken" der Bieberer Berg-

leute, der jedoch im umgekehrten Sinne die Schichten auf

seiner Südwestseite um circa 100 Meter tiefer gelegt hat, in

Verbindung zu bringen sein, und würde in diesem Falle süd-

lich vom Vogelsberg sich noch bis in die Nähe von Kempfen-

brunn, circa 6 Stunden von Gelnhausen entfernt, verfolgen

lassen. Doch läfst sich zwischen Bieber und dem Kinzigthal

das Vorhandensein einer Verwerfuugsspalte nicht mit Sicher-

heit constatiren, weil bei dem petrographisch durchaus ein-

förmigen Habitus des hier allein zu Tage tretenden mächtigen

Schichtensystems des feinkörnigen Buntsandsteins jegliche

Gebirgsstörung von nicht sehr bedeutendem Umfange sich

ganz der Beobachtung entzieht.

Gleichfalls nordwestliches Streichen besitzen mehrere

Verwerfungen am Büdinger Berg bei Breitenborn (vergl.

Profil 3), vielleicht Abläufer der benachbarten Hauptspalte,

welche gröfsere Partien mittleren und oberen Buntsandsteins

in ein tieferes Niveau gebracht haben ; ferner zwei Verwer-

fungen am Querberg nördlich von Wächtersbach, welche die

Tertiärablagerungen scharf an dem zwischen ihnen empor-

gehobenen mittleren Buntsandstein abschneiden (vgl. Profil

1 und 7) und mehrere kleine Verwerfungen in der Nähe des

Dachsberges zwischen Hammelsberg und Arnoldsberg an der

Erlenau bei Wittgenborn (vgl. Profil 6). Auch an dem west-

lichen Waldesrande existiren mehrere parallele Bruchlinien

;

eine, welche von Roth in der Richtung nach dem Hühner-

hofe verläuft, wo das mittlere Rothliegeude mit dem untern
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Buntsandstein ein gleiches Niveau besitzt ; eine andere in

dem Thälehen östlich von Haingründau, in deren Fortsetzung

der schon früh durch die Einschlüsse von geglühtem und

dadurch prismatisch abgesondertem Sandsteine berühmt ge-

wordene Basaltgang des „Wildensteins" bei Büdingen liegt,

sowie eine dritte Verwerfung in dem Thälehen des Kälber-

bachs zwischen Grofsendorf und Büdingen.

Nahezu senkrecht zu dem Streichen der Hauptspalte ver-

läuft vom Querberg aus nach Osten zwischen der Augusten-

höhe und der Wolferburg hindurch eine gleichfalls beträcht-

liche Verwerfungslinie, an welcher die Tertiärablagerungen

ihre südliche Grenze erreichen (s. Profil 5). Ihre Fortsetzung

liegt jenseits des Brachtthals am Herrntrieb vor. Sie scheint

sich auch westlich vom Querberg noch weiter zu erstrecken,

doch durch die zu ihr senkrechten Querveränderungen soweit

nach Norden verschoben, dafs sie erst dicht südlich von

Wittgenborn auf der Grenze des grauen plagioklasreichen

und des dunkeln plagioklasarmen Basaltes vom Hollerstrauch,

über den Köhlersberg nach dem Bennerhorst fortsetzt, und

von da, durch eine zu ihr fast senkrechte Verwerfung aufs

Neue nach Norden verschoben, durch die Johannisstruth nach

dem Wildwiesenschlag hin verläuft. Es spricht für diesen

Verlauf der Linie einmal das sonst nicht wohl erklärbare

Fehlen der Tertiärablagerungen zwischen dem Buntsandstein

des Querbergs und dem jüngeren grauen Plagioklasbasalt

von Wittgenborn, ferner die Aehnlichkeit des dunkeln Basalts

vom Hollerstrauch und von der Augustenhöhe einerseits und

von dem grauen Basalt von Wittgenborn und von der Wolfer-

burg andererseits, und aufserdem der aus den Lagerungsver-

hältnissen mit ziemlicher Sicherheit zu ziehende Schlufs, dafs

eine vom Bennerhorst nach dem Köhlersberg streichende

Verwerfung existiren mufs. Auch mit dieser zweiten Haupt-

veränderung besitzen mehrere meist nur unbedeutende Bruch-

linien ein nahezu paralleles Streichen.

Von weiteren Verwerfungen sind nur noch zwei von

einiger Wichtigkeit. Eine zwischen Moorhaus und Knisse-

küppel streicht in nordwesthcher Richtung nach Rinderbiegen
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zu ; sie schneidet die Braunkohlen führenden Tertiärschichten

nach Westen hin gegen den Basalt des Knisseküppels ab.

Die zweite verläuft etwa senkrecht zu der ersten und legt

dieselben Schichten im Norden an der Grenze gegen den

Basalt vom Preiserle in ein tieferes Niveau.

Näher auf die Einzelheiten einzugehen , würde zu weit

führen ; ich mufs mich beschränken , auf meine später er-

scheinenden Aufnahmen zu verweisen.

Die ältesten Ablagerungen , welche am Rande des Bü-

dinger Waldes auftreten, gehören dem Rothliegenden an.

ISie kommen im Westen bei Büdingen und Haingründau, in

der Nähe des Hühnerhofes an der Strafse von Gelnhausen

nach Büdingen, am Stickelberg und weiter südlich an der

linken Thalwand des Gründaubachs, namentlich gut aufge-

schlossen an dem Bahnhofe Mittelgründau und am Ful'se der

Bergkirche bei Niedergründau, sowie im Waldgraben nörd-

lich von Lieblos unter der über die ganze Wetterau ausge-

dehnten, im Westen bis dicht an den Waldessaum heran-

reichenden Löfsdecke zum Vorschein. Im Thale der Gründau

und bei Büdingen bestehen die Schichten vorwiegend aus

rothbraunen Schieferthouen , denen häufig schwache Bänke

äufserst feinkörnigen , thonreichen und dünnplattig abgeson-

derten Sandsteins eingelagert sind. Letztere werden in Er-

mangelung besseren Materials wohl auch als Werksteine, z. B.

in den Steinbrüchen oberhalb der Weinberge bei Langen-

selbold gewonnen.

Diese Schichten, welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit

dem die unterste Lage des Buntsandsteins bildenden Bröckel-

schiefer sehr oft mit dem bei den Bergleuten für letzteren

gebräuchlichen Namen „Leberstein" bezeichnet werden, ge-

hören der mittleren Abtheilung des Rothliegenden an. Die-

selbe beginnt in der Gegend von Altenstadt in der Wetterau

über dem unteren Rothliegenden, einem grauen, auch wohl

röthlichgrauen Sandsteine, welcher zuweilen thonige Zwischen-

schichten, in seiner unteren Etage auch häufig einzelne Con-

glomeratbänke einschhefst. Die ältesten Schichten dieser

unteren Abtheilung sind bei Vilbel und an der Naumburg
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bei Erbstadt (resp. Windeckeii) , altbekannten Fundorten

zahlreicher Blattabdrücke und verkieselter Holzreste, die

höheren feinkörnigen Lagen, gleichfalls reich an Pflanzen-

resteu; bei Altenstadt und Lindheim in Steinbrüchen sehr gut

aufgeschlossen.

Jenseits der Kinzig wird das mittlere Rothliegende von

der oberen Abtheilung überlagert. Die Schichten beider Eta-

gen, unter einander im Allgemeinen parallel, liegen hier dis-

cordant auf den ziemlich steil aufgerichteten krystallinischen

Schiefern des Spessarts, theils auf dem jüngeren zuweilen

sehr hornblendereichen Gneifse, theils auf dem Quarzitschiefer,

welcher als ein mächtiges Schichtensystem den jüngeren von

dem älteren (Spessart-)Gneilse trennt. Bei Niederrodenbach,

wo allein die directe Auflagerung des oberen E-othliegenden

auf dem mittleren deutlich sichtbar ist, besteht die letztere

Abiheilung aus einem über 100 Meter mächtigen, durch

Eisenoxyd verkitteten Conglomerate von Geschieben mannig-

facher Spessartgesteine, vorwiegend von Quarzitschiefer und

Gneifs *). Als charakteristische Begleiter gesellen sich

zu diesen noch Geschiebe von Quarzporphyr in grofser

Menge ; aber nur ein geringer Theil desselben läfst sich mit

dem bei Obersailauf im Spessart anstehenden Porphyr iden-

tificiren ; weitaus die meisten mögen dem Odenwald entstam-

men oder von Vorkommnissen von Porphyr herrühren, welche

jetzt fast vollkommen der Erosion anheimgefallen sind oder,

von jüngeren Schichten bedeckt, sich der Beobachtung ent-

ziehen. Nach Osten hin erhalten einzelne Schichten des

oberen und mittleren Rothliegenden eine etwas abweichende

petrogi'aphische Beschaffenheit. So liegt bei Grofsenhausen,

Lützelhausen und Neuses, südlich vom Büdinger Wald jen-

seits der Kinzig, zwischen dem Porphyrconglomerate und

dem mittleren Rothliegenden als untere nur local entwickelte

*) Ludwig 's Angabe (Geognosie und Geogenie der Wetterau, S. 69),

der zufolge diese „unmächtigen" Conglomeratschichten sich „miter den

rothen Schieferthonen verbergen" sollen, ist unrichtig. Ein Gleiches gilt

für seine Eintheilung des Kothliegenden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



- 58 -

Etage der oberen Abtheikmg eine meist nur lose durch

Eisenoxyd verkittete Quarzitschieferbreccie ; anderseits wird

im Reufertsgrund bei Hailer und bei Niedermittlau das mitt-

lere ßothliegende in seiner oberen Etage durch einen röthlich-

grauen mürben Sandstein, in den tiefsten Grubenbauen des

Büchelbacher Reviers bei Bieber, wo das Porphyrconglomerat

gleichfalls in bedeutender Mächtigkeit angetroffen wird, durch

einen grauen, selten röthlichen, feinkörnigen Sandstein, das

„Grauliegende" (resp. „Rothliegende") der Bieberer Bergleute,

vertreten. Für gleichalterig mit den letztgenannten Schichten

halte ich auch die in dem Waldgraben bei Lieblos unter der

Zechsteinformation hervortretenden röthlichen und gelblichen

sandigen Ablagerungen. Sie fehlen nördlich im Gründauthal

und bei Büdingen , wo der Zechstein unmittelbar auf den

rothbraunen Schieferthonen des mittleren Rothliegenden ruht.

Die Entwickelung der Zechsteinformation ist im Westen

und im Süden des Büdinger Waldes nicht durchaus die gleiche,

so gering auch die Entfernungen selbst zwischen den ent-

ferntesten Aufschlüssen sind. Namentlich die mittlere und

die obere Abtheilung der Formation sind, wie allenthalben

am Rande des Spessarts und des Vogelsberges, sehr ver-

schiedenartig ausgebildet, doch so, dafs die im Süden bei

Lieblos und Gelnhausen zu Tage tretenden Schichten

im Allgemeinen eine ähnliche Ausbildung zeigen wie im

Spessart, die westlichen Ablagerungen aber ganz analog den

weiter nördlich bei Selters und Bleichenbach vorhandenen

Zechsteinschichten entwickelt sind.

Die Aufschlüsse hinter der Kirche von Grol'sendorf bei

Büdingen , sowie am südlichen Abhang des RefFenkopf und

an den Einschnitten auf beiden Seiten vor dem Büdinger

Eisenbahntunnel bei Haingründau geben einen sehr deutlichen

Einblick in die Schichtenfolge. Es folgt hier über dem mitt-

leren Rothliegenden (s. o.) das Zechsteinconglomerat , feste

graue Sandsteine und Conglomerate, deren Mächtigkeit etwa

1 Meter beträgt. Sie sind zuweilen in deutliche Bänke ab-

gesondert und enthalten in den obersten Lagen nicht selten

Kupfererze, z. B. bei Haingründau vorwiegend Malachit und
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Kupferlasur. Auf dem Zechsteinconglomerate, welches allge-

mein bei den Bergleuten in Bieber und im Kahlthale den

Namen „Grauliegendes" führt ^ liegt in der Nähe der alten

Schachthaldeu des längst auflässig gewordenen Haingründauer

Kupferbergwerks *) deutlich aufgeschlossen der Kupferschiefer;

in seinem petrographischen Verhalten wesentlich verschieden

von dem Kupferschiefer von Riecheisdorf und Mansfeld und

weit ähnlicher dem ebenfalls durch organische Substanzen

dunkel gefärbten, zähen Kupferletten von Bieber. Er wird

bei normaler Ausbildung etwa 30—60 Centimeter mächtig,

nicht selten ist er auch schwächer entwickelt oder fehlt ganz.

In letzterem Falle lagert die dritte Etage des unteren Zech-

steins, der Zechstein im engeren Sinne, ein dunkler, stark

bituminöser, dünnbänkig abgesonderter Kalkstein, unmittelbar

auf dem Zechsteinconglomerate. Nach oben geht er in heller

gefärbten, mehr dolomitischen Kalk über, wie solcher in den

Steinbrüchen neben der Ziegelhütte bei Grol'sendorf gewonnen

wird, oder in dunkele und in höherer Etage bläulichgraue Kalk-

mergel, welche in frischem Zustande den festesten Kalksteinen

ähnlich sind, aber der Luft ausgesetzt in kurzer Zeit in feine

Blättchen zerfallen. Diese Mergelschichten, welche bei dem

Bau des ßüdinger Tunnels in gröfster Ausdehnung aufge-

schlossen wurden und vorzugsweise das Material zu den

Eisenbahndämmen auf beiden Seiten des Tunnels geliefert

haben, geben eine reiche Ausbeute an charakteristischen Petre-

facten. Am häufigsten sind Productus horridus mit allen

Uebergängen zu der als Productus Geinitzianus unterschiedenen

*) Bei Haingründau war in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts

ein reger Bergbau auf Kupferschiefer und auf die Kupfererz fülirende

Schicht im Zechsteinconglomerate, das „Sanderz" der Bieberer Bergleute.

Die Erze wurden auf der Bieberer Silberhütte mit dem Bieberer Kiipfer-

letten zusammen zu Gute gemacht. Vgl. Cancrin, Geschichte und syst.

Beschreibung der in der Grafschaft Hanau-Münzenberg u. s. w. gelegenen

Bergwerke, Leipzig 1787, S. 186— 188, Klipstein, geognost. Darstellung

des Kupferschiefergebirges der Wetterau und des Spessarts, Darmstadt 1830,

S. 55 und 56, und Tasche, Notizblatt des Vereins für Erdkunde, Nr. 38,

Darmstadt 1856, S. 266—268.
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Form, Terebratula elongata, Camarophoria Schlotheimi, Stro-

phalosia Morrisiana und Goldfussi, Spirifer alatus, Area striata,

Nucula Beyrichi, Leda speluncaria, Gervillia keratopliaga

und antiqua , Edmondia elongata , Pleurophorus costatus,

Pleurotomaria Verneuilli, antrina und n. sp., Turbo helicinus,

Turbonilla Roessleri und Phillipsi, Serpula pusilla, Stenopora

columnaris (var. incrustans, raraosa und tuberosa), Fenestella

Geinitzi; Synocladia virgulacea und Anthocladia anceps.

Seltener, zum Theil nur einmal, fand ich Schuppen von

Palaeoniscus Freieslebeni , Avicula speluncaria, Schizodus

truncatus, AUorisma elegans, Nautilus Freieslebeni, Stacheln

von Eocidaris Keyserlingi , Orthis pelargonata und Lingula

Credneri. Neben letzterer und Productus horridus juv. kamen

merkwürdigerweise auch Blättchen von Ullmannia Bronni,

ganz ähnlich den von Geinitz (Dyas, Taf. XXXI, Fig. 21

und 22) abgebildeten Blättern vor. Es schliefst dann die

untere Abtheilung der Zechsteinformation mit bläulichgrünen

Kalkmergeln, welche sowohl über dem grauen dolomitischen

Kalke an der Ziegelei von Grofsendorf, als am RefFenkopf

bei Haingründau über den dunklen Zechsteinkalken und

-mergeln beobachtet werden. Sie gehören, weil sie Productus

horridus (und Geinitzianus), sowie Camarophoria Schlotheimi

und Strophalosia Morrisiana ziemlich reichlich führen, noch

zu dem Zechstein im engeren Sinne.

Die mittlere Zechsteinformation beginnt da, wo sie zu

Tage tritt, wie z. ß. am ßeifenkopf bei Haingründau, mit

dünnschieferigen, bläulich- und grünlichgrauen Kalkmergeln,

die keine Petrefacten führen, petrographisch aber sich von

den zum eigentlichen Zechstein zu stellenden Mergeln nur

durch etwas gröfseren Glanz (in Folge zahlreicher feiner

Glimmerblättchen) und etwas gröfsere Widerstandsfähigkeit

gegen Auflösung zu einem lettenartigen Mergel unterscheiden.

In etwas höherem Niveau gehen sie in rothe mergelartige

Schieferthone über, die an das mittlere Eothliegende oder

die unterste Etage des Buntsaudsteins in auffallender Weise

erinnern. Die Mächtigkeit dieser dünnschieferigen Schichten,

aus welchen sich über Tage die mittlere Zechsteinformation
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zusammensetzt, ist nicht bedeutend; doch ist durch Bohr-

löcher in der Nähe des SaHnenhofes bei Büdingen bekannt,

dafs dieselbe durch Einschaltung ansehnlicher Salzthonlager*)

eine sehr beträchtliche werden kann. Ihr entstammen die

bei Büdingen und an der Eisenbahnbrücke in der Nähe der

Gummifabrik bei Gelnhausen zu Tage tretenden Soolquellen.

Der Salinenhof bei Büdingen hat seinen Namen von der

ehedem hier in Betrieb gewesenen Saline, auf welcher die

Soole der Büdinger Quellen versotten wurde.

Als obere, dritte Abtheilung des Zechsteins folgt über

den rothen Mergelschichteu bei Haingründau die Raucliwacke,

ein der Thüringer Rauchwacke durchaus ähnliches, sehr zer-

fressenes dolomitisches Gestein, nur von geringerer Mächtig-

keit als jene. Bei Haingründau fand ich in ihr Terebratula

elongata und einen fraglichen Schizodus. Im Allgemeinen

scheint sie sehr arm an Petrefacten zu sein. Der Zechstein-

letten, die dem Zechstein am Spessartrande niemals fehlende

oberste Etage, ist bei Büdingen und Haingründau nicht vor-

handen.

Ganz abweichend ist, wie schon betont wurde, die Ent-

wickelung der Zechsteinformation in dem von Haingründau

nur 3 Kilometer entfernten Profile im Waldgraben nördlich

von Lieblos. Hier findet sich über dem etwa 1 Meter mäch-

tigen Zechsteinconglomerat als Aequivalent des Kupferschie-

fers typischer Kupferletten , wie solcher jenseits der Kinzig

bei Bieber und im Kahlgrunde ehemals Gegenstand des Berg-

baus behufs Gewinnung von Kupfer, Silber und Blei war **).

*) Aus den von Ludwig mehrfach angegebenen Bohrprofilen läfst sich

nicht mit Sicherheit ersehen, ob die Salzthonschichten nicht vielleicht als

oberste Etage des eigentlichen Zechsteins zu betrachten sind. Ich schliefse

mich hier der seither allgemein angenommenen Ansicht über die Stellung

dieser Schichten an.

**) Fr. Sandb erger führt in der „Berg- und Hüttenmännischen Zei-

tung", 1877, S. 391 an , dafs Bleiglanz bis jetzt noch nicht im Spessart

beobachtet sei; doch wird er von Ludwig unter den Mineralien der Bie-

berer Zechsteinformation mehrfach genannt. Ich kenne ihn , freilich nur

selten deutlich krystallisirt, aus dem Zechstein von Huckelheim, Kahl und
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Auf demselben liegt ein circa 1 Meter mächtiges Eisenstein-

flötz als Vertreter des Zechsteins im engern Sinne. Dieses

wird überlagert von einem nur wenig mächtigen, grauen,

dünnbänkig und parallelepipedisch abgesonderten^ petrefacten-

freien Dolomit, der die mittlere Abtheilung der Zechstein-

formation zu repräsentiren scheint. Zwischen letzterem und

dem Buntsandstein ist die obere Abtheilung der Formation

als ein bläulicher und rothbrauner Letten vorhanden, welcher

Bicber, auch von den Gängen und aus dem Eisensteinlager am letztgenann-

ten Ort ; namentlich auf den Halden des alten Bergwerks bei Kahl finden

sich im Zechstein eingesprengt ziemlich häufig bis haselnufsgrofse krystal-

linische Partien. Auch der Kupferletten ist sowohl bei Kahl und Huckel-

heim, als in Bieber stellenweise reich an Bleiglanz, der theils fein verthcilt,

theils öfter in deutlich sichtbaren Schnüren und Knollen ausgeschieden

vorkommt. In Bieber wurden nach Cancrin (a. a. 0. S. 171) ehedem in

manchen Jahren circa 2—300 Centner Blei aus dem Kupferletten gewonnen;

ein Centner Schlieg aus dem Kupferletten (a. a. 0. S. 83) enthielt durch-

schnittlich 1— IY2 Loth Silber, 4—5 Pfund Kupfer und gegen 10 Pfund Blei.

Auch kann ich nicht unterlassen, hier darauf hinzuweisen, dafs ein

eingehendes Studium der Bieberer Gangverhältnisse, zu welchem ein mehr-

jähriger Aufenthalt in meinem Geburtsorte Bieber mir die beste Gelegen-

heit gab, mich überzeugt hat, dafs der Erzgehalt der Bieberer und ebenso

der gleichalterigen Kahlgründer Erzgänge nicht, wie Sandberger es an-

nimmt (vgl. Sitzungsber. der Münchener Academie der Wissensch. Math.-

phys. Classe, 1878, S. 136 und Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 1877,

S. 391 und 392), aus den ursprünglich erzreicheren krystallinen Schiefern

durch Auslaugung der letzteren hervorgegangen ist, sondern lediglich dem

erzreichen Kupferletten und den Zechsteinschichten über demselben ent-

stammt. Die dolomitischen eisen- und barythaltigen Schichten des Zech-

steins lieferten insbesondere die die Erze begleitende Gangmasse, welche

aus Spatheisenstein und Schwerspath besteht. Wenn jetzt schwere Metalle

in den constituirenden Mineralien der krystallinen Nebengesteine der Gänge

nachgewiesen werden, so halte ich es wegen der aufserordentlich aufge-

lösten Beschaffenheit des ganzen Bieberer Grundgebirges für mehr als

wahrscheinlich, dafs dieser Erzgehalt sich nachträglich von den Gängen

(zum Theil auch wohl aus dem Kupferletten) in das Nebengestein verbreitet

hat. Gegen Sandberger's Ansicht spricht wohl auch der Umstand, dafs

ein Theil der Gänge gar nicht im krystallinen Schiefergebirge, sondern wie

im Büchelbacher Revier bei Bieber, im Rothliegenden aufsetzt. In einer

ausführlichen Arbeit über die Bieberer Gangformationen werde ich Gelegen-

heit haben, meine Ansicht noch näher zu begründen.
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auch bei Gelnhausen und allenthalben jenseits der Kinzig die

obere Abtheilung der Formation bildet.

Bei Gelnhausen ist die Entwickelung im Allgemeinen

ähnlich, für die jüngeren Formationsglieder noch mehr analog

der von Bieber und Kahl im Spessart. Das ZeclisteillCOü-

glomerat wird an den letztgenannten Orten von dem selten

mehr als 1 Meter mächtigen Kupferlettenflötz bedeckt.

Diesem folgt der eigenthche Zechstein, ein dünnplattiger,

dolomitischer Mergelschiefer, der nach oben allmählich thon-

erdeärraer und magnesiareicher wird und so in den gewöhn-

lich dickbänkig abgesonderten, auch wohl anscheinend massig

auftretenden Hauptdolomit übergeht. Dieser Hanptdolomit

repräsentirt gewöhnlich da, wo der Salzthon nebst den ihn

begleitenden öchieferthonen fehlt, allein die mittlere Zechstein-

formation. Er ist in seiner Mächtigkeit grofsen Schwankun-

gen unterworfen. Zuweilen wird er (oft mit dem eigentlichen

Zechstein zusammen, wie an manchen Stellen im Lochborner

Kevier bei Bieber) durch ein Eisensteinlager von verschie-

dener, zwischen i und 10 Meter variirender Mächtigkeit ver-

treten. Bei Gelnhausen, wo der Hauptdolomit in dem östlich

vor der Stadt gelegenen Weinberge, „das Königsstück" ge-

nannt, zu Tage tritt, zeigt er die normale Ausbildung, wie

bei Bieber und Kahl. Er bildet einen aschgrauen, äufserlich

zuweilen auch rosa und violett gefärbten, rauh anfühlbaren

Dolomitsand, der nur eine verticale Zerklüftung erkennen

läfst. Auf den Klüften findet sich, analog dem ausgedehn-

teren Vorkommen von Kahl und Huckelheim im Spessart

und von Aulendiebach nordwestlich von Büdingen, fast immer

Braunsteinmulm oder von oben zugeführter Zechsteinletten

angehäuft. Die tieferen Schichten , welche bei Gelnhausen

möglicherweise durch einen allerdings sehr bald unterbroche-

nen Bohrversuch im Jahre 1866, dessen Resultate mir nicht

vollständig bekannt sind, aufgeschlossen wurden, sind, nach

dem Auftreten der Soolquelle an der Eisenbahnbrücke zu

urtheilen, als Salzthon entwickelt. Derselbe würde hier, ähn-

lich wie bei Orb, die imtere Etage der mittleren Zechstein-

formation (oder vielleicht auch die oberste Etage des eigent-
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liehen Zechsteins, s. Anmerkung S. 61) einnehmen. Die

obere Zechsteinformation, der Zechsteinletten, ist bei Geln-

hausen zwis'chen Hauptdolomit und Buntsandstein, circa 5—

8

Meter mächtig, als hellbläulich- und rothgefärbter Thon in den

Weinbergen östlich von der Stadt bis zur Gummifabrik, wo

er sich dann in die Thalsohle stürzt, vorhanden, doch wegen

starken Gehängeschuttes nicht allenthalben deutlich erkennbar.

Die Zechsteinformation wird von den Schichten der Trias

durchaus gleichförmig überlagert. Vorzüglich ist es der

ßuntsandstein, der im Büdinger Wald in gröfster Verbreitung

auftritt 5 von jüngeren triadischen Schichten kommt nur am
Kalkrain zwischen Wächtersbach und Wittgenborn zwischen

zwei starken Verwerfungen eine kleine Partie Wellenkalk ganz

vereinzelt vor, der Rest einer einst weit über die ganze

Gegend verbreiteten Ablagerung, welche jetzt bis auf ganz

wenige , durch Gebirgsstörungen in das Niveau tieferer

Schichten gesunkene, weit von einander entfernte Theile voll-

ständig der Erosion zum Opfer gefallen ist.

Der ßnntsaudstein des Büdinger Waldes zerfällt in fünf

Abtheilungen, von welchen die beiden älteren, der Bröckel-

schiefer und der feinkörnige Sandstein, der unteren, die dritte,

der grobkörnige Sandstein, und die vierte, der Chirotherien-

sandstein, der mittleren, und die letzte, der Höth, der oberen

Etage der Formation entsprechen.

Der BröckelscMefer, allgemein mit dem Namen „Leber-

stein" bezeichnet, tritt nur im Süden und Westen des Ge-

bietes zu Tage. Man beobachtet ihn bei Büdingen in der

Umgebung des Wildensteins, dann am Gehänge des Stulerts

bis zum Thiergartenhof. Hier zieht er in dem Thälchen,

welches in südlicher Richtung gerade auf den RefFenkopf

zuläuft, ziemlich hoch in die Höhe und wird allenthalben im

Walde am Abhang des Reffenkopfs angetroffen , besonders

gut aufgeschlossen oberhalb des nördlichen Portals des Bü-

dinger Eisenbahntunnels in der Richtung nach der Reffen-

strafse hin. Nach Osten fällt er ziemlich steil in das Thäl-

chen zwischen dem RefFenkopf und dem Hohen Herd, an

dessen Einmündung in das Thal der Gründau schon die
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höheren Schichten anstehend beobachtet werden. Jenseits

der westlich vom Hühnerhof zwischen mittlerem RothHegen-

dem und feinkörnigem Sandstein durchstreichenden Verwer-

fung erreicht er dann eine sehr bedeutende Entwickelung,

namenthch am südwestlichen Abhang des Herzbergs bei Roth.

Von hier nimmt er, im Allgemeinen nur um wenige Grade

nach Osten hin einfallend, einen regelmäfsigen Verlauf in der

Richtung nach Gelnhausen, wo er oberhalb der Stadt deutlich

entblöfst zu Tage tritt. Weiter im Kinzigthal aufwärts, bei

Haitz, verschwindet er unter dem feinkörnigen Sandstein in

der Thalsohle. Der Bröckelschiefer erreicht durchschnittlich

eine Mächtigkeit von 70 Meter. Er besteht aus rothbraunen

Schieferthonen, welche in der unteren Etage sehr dünnschie-

ferig sind , nach oben aber in dickschieferige Lagen von

hellerer Farbe übergehen. Sie schliefsen hin und wieder

schwache Bänke eines sehr feinkörnigen thon- und glimmer-

reichen, zuweilen auch sehr festen quarzitischen Sandsteins ein.

Der feinkörnige Sandstein, welcher etwas über 150 Meter

mächtig wird, besteht aus 1—2 Meter starken Sandsteinbän-

ken, welche besonders häufig an der Basis dieser Abtheilung

durch schwache Zwischenschichten von rothbraunem, gewöhn-

Hch glimmerreichem Schieferthon von einander getrennt sind.

Der Sandstein besitzt vorherrschend eine blafsrothe Farbe,

ist stets feinkörnig und führt ein thoniges , selten kieseliges

Bindemittel. Er besteht aus Körnern von Quarz und Kaolin
;

nur in quarzitischen Schichten treten letztere zurück. Zahl-

reiche Glimmerblättchen bedingen nicht selten eine verhält-

nifsmäfsig leichte Schieferung. Discordante Parallelstructur

ist im Ganzen häufig vorhanden. Die Schichten nahe an

der Bröckelschiefergrenze liefern die besten Werksteine. Sie

werden mehrfach in zum Theil grofsartig betriebenen Stein-

brüchen gewonnen, so zwischen Büdingen und der Papier-

mühle an der Strafse nach Rinderbiegen, an der Reffenstrafse

oberhalb des Büdinger Tunnels, am Herzberg und am west-

lichen Abhang der Geinhäuser Warte bei Roth, oberhalb der

Stadt Gelnhausen und an dem Gehänge zwischen Gelnhausen

und Haitz, am Hofe Kalteborn und diesem gegenüber an

XVII. 5
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dem Berg bei Wirtheira. Bei Wächtersbach verschwindet

der feinkörnige Sandstein unter dem mittleren Buntsandstein

in der Thalsohle.

Die untere Abtheilung des mittleren Buntsandsteins, der

grobkörnige Sandstein, besitzt östlich von der oben erwähn-

ten, in nordwestlicher Richtung verlaufenden Hauptverwerfung

eine aufserordentliche Verbreitung ; erst nach dem Plateau

des Büdinger Waldes hin erreicht er seine Grenze an den

Tertiärablagerungen. Die Gesammtraächtigkeit beträgt circa

200 Meter. Ebenso wie der feinkörnige Sandstein ist auch

der grobkörnige in 1 bis 2 Meter mächtige Bänke geschichtet,

welche wie z. B. östlich von Neudorf auf der linken Thal-

seite der Bracht zuweilen durch beträchtliche Zwischenschichten

von rothbraunen Schieferthonen von einander getrennt sind.

Der Sandstein selbst besitzt eine blafsrothe oder rothbraune,

in seinen höheren Lagen, z. B. an den Abhängen des Ham-

melsberges, Vogelkopfes und Sandkopfes bei Breitenborn

auch wohl eine weifse und gelblichweifse Farbe. Er besteht

aus Körnern von Quarz und Kaolin, von welchen erstere

zuweilen Krystallflächen erkennen lassen; Glimmerblättchen

treten nur sparsam auf. Fast immer ist er sehr grobkörnig;

sein Bindemittel ist meist tlionig, selten kieselig; zuweilen

tritt es sehr zurück und es entstehen dann locker zusammen-

hängende, auch wohl zerfressen aussehende Sandsteine, die,

wie am Eichelkopf bei Breitenborn, sehr leicht in losen Sand

zerfallen. Zwischenschichten dünnplattigen feinkörnigen Sand-

steins, die in ihrer Mächtigkeit meist zwischen 2 und 4 Meter

variiren und nur am westlichen Gehänge des Brachthaies

einmal circa 50 Meter erreichen, bezeichnen auf weitere Er-

streckung keinen bestimmten Horizont. Dasselbe gilt von

äufserst grobkörnigen, conglomeratartigen Bänken, welche im

Allgemeinen in den oberen Lagen ihre gröfste Verbreitung

besitzen. Sie finden sich sehr schön entwickelt an den vier

Fichten, au der Ruheichswiese, sowie im Wildwiesenschlag

auf der linken Seite der Bracht , an diesen Punkten nur

locker verbunden und in groben Kies zerfallend; aufserdem

aber auch am Niederhang und an der Leite bei Schlierbach,
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wo sie eine grofse Festigkeit besitzen und in mächtigen

Quadern abgesondert auftreten. Sie bilden hier eine etwa 20

Meter hohe, steile Terrasse, welche in ziemlich horizontaler

Erstreckung von Neuenschmitten bis in die Nähe von Hessel-

dorf verfolgt werden kann. Nach ersterem Orte hin werden

diese Conglomeratbänke von einem feinkörnigen gelblich-

weifsen Sandstein überlagert. Dieser unterscheidet sich von

dem folgenden Chirotheriensandstein wesentlich dadurch, dal's

er bei weitem dickbänkiger, in grofsen, zu Bausteinen wohl

geeigneten Quadern abgesondert auttritt, auch zuweilen ver-

einzelte gröfste Quarzgeschiebe enthält. Aufserdem besitzt

er einen nicht unbeträchtlichen Gehalt an Mangan, der zum

Theil auf den Schichtungsflächen und Klüften in Form von

Dendriten oder festen, bis 3 Millimeter dicken Krusten von

Psilomelan sich ausgeschieden hat und im Sandstein selbst

in der Regel durch unregelmäfsig verlaufende dunkele Flecken

und Bänder sich bemerkHch macht. Letztere geben dem

Sandstein ein getigertes Aussehen.

Die obere Abtheilung des mittleren Buntsandsteins , der

Chirotheriensandstein, ist in dem Steinbruch am Hoherain

bei Spielberg, zwischen letzterem Dorfe und ScliHerbach ge-

legen, sowie in dem Steinbruch zwischen Neuenschmitten und

Spielberg, und an der Strafse von letzterem Orte nach dem

Hammer am besten aufgeschlossen. Seine Gesammtmächtig-

keit beträgt circa 18 Meter. Er ist ein dünnplattiger, fein-

körniger Sandstein von hellgrauer und -röthlicher Farbe

;

reichliche Glimmerschuppen begünstigen seine dünnplattige

Absonderung. Chirotherienfährten wurden in ihm nicht be-

obachtet. In geringerer Mächtigkeit und ohne deutliche

Aufschlüsse kommt diese Ablagerung auch am jungen Heeg-

kopf östlich von Schierbach , am Kalkrain nordwestlich von

Wächtersbach und am östlichen Abhang des Hammelsberges

zum Vorschein.

Der obere Buntsandstein , der Roth , bedeckt an dem

rechten Gehänge des Brachtthales zwischen Schlierbach und

Streitberg und auf der linken Seite der Bracht am jungen

Heegkopf östlich von Schlierbach den Chirotheriensandstein.

5*
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Aufserdem wird er noch, zwischen Verwerfungsspalten einge-

sunken, am Kalkrain bei Wächtersbach, unter dem Wellen-

kalk und am Eichwäldchen bei Breitenborn im Gebiete des

grobkörnigen Buntsandsteins beobachtet. Er besteht hier,

ebenso wie in der Umgegend von Salmünster, Steinau und

Schlüchtern, wo er in gröiserer Verbreitung auftritt, vorwal-

tend aus dünnschieferigen, durch zahlreiche feine Glimmer-

schuppen glänzenden, rothbraunen Schieferthonen, welche hin

und wieder schwache Bänke eines sehr feinkörnigen thon-

und gliramerreichen, zuweilen aber auch sehr festen quarziti-

schen Sandsteins einschliefsen. Seine Mächtigkeit beträgt

nicht über 70 Meter.

Vom Muschelkalk kommen im Büdinger Wald und

dessen nächster Umgebung nur an zwei Stellen Ablage-

rungen von ganz geringer Ausdehnung vor, die der unteren

Abtheilung, dem Wellenkalk, angehören. Im Wald selbst

findet sich Wellenkalk zwischen Wittgenborn und Wächters-

bach am Kalkrain, einem mannigfach von Verwerfungen

durchschnittenen Terrain (vgl. Profil 7), wo ein circa 25 Me-

ter mächtiges Lager zwischen Roth und dem älteren tertiären

Thon vorhanden ist, mitten im Gebiete des mittleren Bunt-

sandsteins. Die Schichten besitzen hier nur ein geringes

Einfallen nach NO. Die untere Grenze gegen den Roth

wird von einer schwachen Schicht festen gelben Kalksteins

gebildet, welcher petrographisch durchaus ähnlich dem sog.

„Grenzdolomit" in Thüringen ist. Der eigentliche Wellen-

kalk über dieser Grenzschicht besteht aus etwa 1 Meter

mächtigen, leicht dünner spaltenden Bänken von vorzugsweise

faserigem, selten ebenschieferigem dichtem Kalkstein von grauer

Farbe, welcher nur spärlich schlechterhaltene Steinkerne von

Gervillia socialis, Turbo gregarius und Lima lineata liefert.

Ludwig giebt an, dafs Fr. Sandberger unter den früher

von G e n t h gesammelten Versteinerungen von hier auch

noch Dentalium torquatum Holl. und „einen Goniatiten (Gonia-

tites cultrijugatus Sdbgr. n. sp.), ähnlich dem Goniatites Buchii

V. Alberti sp. aus dem Wellenkalk Württembergs" erkannt

habe. Ferner theilt er in seinen Erläuterungen zur Section
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Büdingen mit, dafs er „über dem Wellenkalk einen in 0,03

bis 0,4 Meter starke glattflächige Bänke getrennten dichten,

blaugrauen Muschelkalk" beobachtet habe, welcher „zum

Hauptmuschelkalk gestellt werden müsse, weil in ihm Encri-

nus liliiformis Lam., Terebratula vulgaris v. Schloth., Lima

striata Goldf. und L. lineata Goldf. , Gervillia socialis v.

Schloth. sp., Myophoria vulgaris Br. und Myophoria pesan-

seris Br., Turbinites dubius Münst., Dentalium laeve Holl. und

Ceratites nodosus Haan nicht selten seien. Der Hauptmuschel-

kalk ruhe sohin in unserer Gegend unmittelbar auf dem

Wellenkalk; die sonst zwischen beiden auftretende Anhy-

dritgruppe fehle gänzlich und sei weder durch eine Dolomit-

noch durch eine Mergelschicht vertreten". Es ist mir trotz

genauester Nachforschungen nicht möglich gewesen, die letz-

teren Angaben Ludwig's über das Auftreten von oberem

Muschelkalk in irgend einer Weise bestätigen zu können

;

von den von ihm als „nicht selten" angegebenen Petrefacten

habe ich nur Gervillia socialis und Lima lineata, die ja aber

auch dem unteren Muschelkalk angehören, im Ganzen selten

und in schlechten Exemplaren beobachten können.

Auf der linken Seite der Bracht, am alten Heegkopf

östlich von Schlierbach, wurde ehedem in einem nun längst

verlassenen Steinbruche Wellenkalk gewonnen, der hier zwi-

schen Roth und tertiären Thonen zu Tage tritt. Nach den

allerdings nicht mehr deutlichen Aufschlüssen ist er nur in

geringer Mächtigkeit vorhanden. Es ist dies jedenfalls das-

selbe Vorkommen, welches Ludwig in seinen Erläuterungen

zur Section Büdingen als „Hauptmuschelkalk" von Schlier-

bach bezeichnet und auf der Karte, welche einen Steinbruch

und zugleich einen Fundpunkt für Petrefacten in dieser Ab-

lagerung besonders angiebt, in das von Hellstein nach Uden-

hain heraufziehende Thal verlegt, wo sich in Wirklichkeit

über Buntsandsteinschichten nur Basalt und tertiäre Braunkohlen

führende Thone finden. Letztere, in welchen Ludwig am
Hainacker bei Udenhain die für Septarienthon charakteristi-

schen Versteinerungen gefunden haben will, haben mit Sep-

tarienthon nichts gemeinsam
; übrigens konnte allenthalben
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am Hainacker, wo Ludwig diesen Scptarienthon über dem

Muschelkalk anstehend angibt, in der ganzen Ausdehnung

nur anstehender Basalt beobachtet werden.

Die Tertiärablagerungeii des Büdinger Waldes und

seiner Umgebung sind bisher hauptsächlich durch Arbeiten

R. L u d w i g's in der Literatur bekannt geworden. Leider

sind aber, wie schon oben erwähnt wurde, seine Angaben

durchaus unzuverlässig und die Ansichten, welche er zu ver-

schiedenen Zeiten über die Lagerungsverhältnisse und über

die Parallelisirung der einzelnen Schichten mit den durch

ihre Petrefacten charakterisirten Etagen des Mainzer Beckens

ausgesprochen hat, zum Theil gar nicht mit einander in Ein-

klang zu bringen.

Nach meinen Untersuchungen ist die älteste Tertiärab-

lagerung der hier näher zu betrachtenden Gegend ein zum

Septarientlion zu stellender dunkelblauer fetter Thon, welcher

innerhalb des weiteren Gebietes bis jetzt nur bei Eckardroth,

im Thale der Salz, zwei Stunden nordöstlich von Wächters-

bach, nachgewiesen ist. Die erste Nachricht über dieses

interessante und in der Literatur später mehrfach erwähnte

Vorkommen verdanken wir Genth*). Derselbe fand an

der Halde eines im Jahre 1842 auf Braunkohlen abgeteuften

Schürfschachtes eine Anzahl Conchylien, von welchen Sand-

berg er**) nur drei sicher bestimmen konnte; es waren

Leda Deshayesiana, Nucula Chastelii und Pleurotoma Water-

keynii. R. Ludwig, der später die Thone mehrfach be-

spricht***), erwähnt aus ihnen noch „Natica sigaretina und

*) Neues Jahrbuch f. M., 1848, S. 188 u. f.

**) Sand berger, Untersuchungen über das Mainzer Tertiärbecken.

Wiesbaden 1853, S. 24.

***) R. Ludwig, geognost. Beobachtungen in der Gegend zwischen

Giefsen, Fulda u. s. w. Darmstadt 1852, S. 14.

— , in den Jahresberichten der Wetterauischen Gesellschaft, Hanau

1851, S. 13 u. 143; 1855, S. 49.

—, Notizblatt des Vereins für Erdkunde. Darmstadt 1855, S. 114 u. f.

— , Geognosie und Geogenie der Wetterau. Hanau 1858, S. 125.

—, Erläuterungen zur Section Büdingen, 1857, S. 29.

— , Geolog. Skizze des Grofsherz. Hessen. Darmstadt 1867, S. 16,
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glaucinoides, Crassatclla sulcata, Ancillaria buccinoides, Area

diluviana, Fusus polygoniis, Dentaliimi Kickxii, Aporrhais

speciosus, Tritonium flandricum, Toniatella globosa, Pleuro-

toma Duchastelli, Cyprina rotundata var.", ferner „Marginella

sp.", Bruchstücke von „Ostrea, Pecten, Pyrula", Zähne von

Fischen ; eine grofse Anzahl von Polythalamien (Operculina

angigyra, Polystomella, Rotaha , Nodosaria, Sphaeroidina,

Textularia, Heterostegina) und in Schwefelkies umgewandelte

Pflanzen. Ludwig's Bestimmungen sind zum Theil wohl

irrig, z. B. was Fusus polygonus betrifft*). Nach den Fun-

den, die ich an der jetzt sehr verwachsenen Halde machte, kann

ich nur bestätigen, dafs Leda Deshayesiana sehr häufig ist

;

von einer Pleurotoma und einer Natica fand ich nur Bruch-

stücke, die keine sichere Bestimmung ermöglichten. Die

Fundstelle liegt an der Strafse von Eckardroth nach Katho-

lischwüllenroth, gegenüber den letzten Häusern des erstge-

nannten Dorfes, in etwa 750 Fuls Meereshöhe, auf der rechten

Seite eines Wasserrisses, welcher in nordwestlicher Richtung

bis zum Waldessaum verfolgt werden kann.

Meine Untersuchungen der Lagerungsverhältnisse bestä-

tigten die erste Angabe Ludwig's, derzufolge nach Aussage

des den Schürfversuch leitenden Bergbeamten der Septarien-

thon auf Muschelkalk liege. Durchaus unrichtig aber fand

ich alle Mittheilungen Ludwig's über ferneres Auftreten

des Septarienthons in der Nahe und somit alle aus jenen

gezogenen Schlufsfolgerungen über die Stellung des Septa-

rienthons zu den übrigen Tertiärbildungen dieser Gegend
und über das relative Alter der verschiedenen Schichten des

Mainzer Beckens. Es kommen allerdings, wie Genth a. a. O.

richtig hervorhebt, „noch an einigen Orten der Umgegend
ähnliche Thone vor, in denen aber bis jetzt noch keine Ver-

steinerungen gefunden sind". Genth läfst es daher zweifel-

haft, ob sie zum Septarienthon gehören oder nicht. Jeden-

falls darf der von Ludwig erwähnte, „mit Triebsand wech-

*") Vgl. auch die Anmerkung auf Seite 25 unten in Fr. Sandb erger,

Untersuchungen über das Mainzer Tertiärbecken. Wiesbaden 1853.
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selnde^ Thon bei der Teufelsmühle, V2 Stunde höher im

Thale hinauf, nicht als Septarienthon gedeutet werden. Er

gehört zu Schichten, welche, wie wir weiter unten sehen

werden, durch eine ansehnliche Tertiärablagerung und durch

eine ziemlich mächtige Decke basaltischer Gesteine von je-

nem getrennt sind. Ebensowenig, wie der Thon von der

Teufelsmühle im Salzthale, darf der Thon oberhalb des

Muschelkalkbruchs östlich von Schlierbach zum Septarienthon

gerechnet werden. Ludwig beschreibt*) ausführlich, dafs

dieser „Septarienthon" „an mehreren Stellen im Walde an-

stehend beobachtet werden" könnte
;

ja er will sogar durch

Auswaschen eine Anzahl Foraminiferen , Bruchstücke von

Leda Deshayesiana, Crassatella, Gehörknochen von Fischen

und verkieste Algenstengel erhalten haben, mithin ganz gleiche

Versteinerungen wie aus dem Thon von Eckardroth. Ich

habe dergleichen nicht finden können ; vielmehr habe ich

über dem Wellenkalk bei Schlierbach nur eine tertiäre Sand-

und Thonablagerung beobachtet, welche mit der ältesten Ter-

tiärbildung im Büdinger Wald vollkommen übereinzustimmen

scheint und demnach für jünger als der Septarienthon und

für älter als der Braunkohlen führende Thon von der Teufels-

mühle im Salzthale gehalten werden mufs. Dagegen tritt

im Walde nach Udenhain hin im Hangenden des jene ältere

Tertiärschicht überlagernden Basaltes mehrfach dunkeler

Braunkohlenthon auf, welcher nach Genth's Angabe (a. a.

O. S. 191) ehedem zu Schürfversuchen auf Braunkohlen, die

von keinem günstigen Erfolge begleitet waren, Veranlassung

gegeben hat. Dieser Braunkohlenthon ist gleichalterig mit

dem Thon von der Teufelsmühle.

Eine directe Auflagerung von jüngeren Tertiärschichten

auf dem Septarienthon von Eckardroth lälst sich wegen

starken basaltischen Gehängeschuttes nicht beobachten. In-

dessen wurden nur etwa 400 Schritt von dem Septarienthon-

aufschlufs in südwesthcher Richtung entfernt eine Schotter-

") Erläuterungen zur Öoction Büdingen, S. 29.
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bildimg und etwa 800 Schritt nordöstlich von demselben ein

weilser etwas saudiger Thon angetroffen, welche bei dem hier

offenbar durch keine Verwertungen gestörten, regelraälsigen

Verlauf der älteren Schichten und mit Rücksicht auf die

Niveauverhältnisse für jünger als der Septarienthon angesehen

werden müssen. Diese jüngeren Bildungen zeigen petro-

graphisch die gröfste Aehulichkeit mit den mächtigeren älteren

Tertiärschichten , welche allenthalben , besonders an dem

gegenüberliegenden Thalgehänge oberhalb Rorasthal*), hier

nach Ladwig's Angaben mit nierenförmigen Ausscheidungen

von kohlensaurem Kalk („Septarien"), ferner im Brachtthal

und besonders im ßüdinger Wald auftreten.

Im nördlichen Theile des letztgenannten, hier specieller

zu betrachtenden Gebietes finden sich Tertiärablagerungen

in ausgedehnter Verbreitung. Zu ihnen treten in sehr nahe

Beziehung basaltische Gesteine, welche zwei ganz bestimmte,

wohl von einander getrennte Horizonte einnehmen. Gestützt

auf die unten näher zu beschreibenden Profile am Thalge-

hänge zwischen Wittgenborn und Schherbach, am Kalkrain

südlich von Wittgenborn und in der Nähe der zwischen den

Forstorten Bubenrain und Moorhans auf grofsherz. hessischem

Gebiete gelegenen Braunkohlengrube, welche sämmtlich eine

analoge Aufeinanderfolge der Schichten zeigen, wie sie am

Heegkopf gegenüber Schlierbach in der schon erwähnten

Weise beobachtet wurde, mufs man eine ältere und eine

jüngere Tertiärablagerung unterscheiden. Diese sind von

einander getrennt durch eine Decke basaltischer Eruptivge-

steine, welche allenthalben am Rande des im Norden der

Section Gelnhausen beginnenden und in nördlicher und öst-

licher Richtung auch jenseits der tiefeingeschnittenen Erosions-

thäler der Bracht und Salz auf die Sectionen Birstein und

Steinau sich verbreitenden Plateaus als eine steile Terrasse

*) Auch R. Ludwig hielt einst die weifsen Thone unter dem .Sand

und dem quarzigen Sandstein von ßomsthal für jünger als den Septarien-

thon (vgl. Jahresbericht der Wetterauischen Gesellschaft, Hanau 1855, S. 49

Anm. 1 und S. 50 unten).
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von 20—30 Meter Mächtigkeit scharf hervortritt. Die jüngste

Ablagerung wird auf dem erwähnten Plateau nach dem hohen

Vogelsberg hin überlagert von oft sehr mächtig entwickelten

basaltischen Gesteinen, welche zum gröfsten Theile selbst

ohne eingehende petrographische Untersuchung als von den

älteren Basalten verschieden erkannt werden können. R. Lud-

wig hat auf seiner iSection Büdingen weder die verschieden-

artigen Basalte noch ältere und jüngere Tertiärschichten von

einander geschieden ; auch in den Erläuterungen zu dieser

Karte erwähnt er nichts von einer Gliederung der gedachten

Gebilde. Ueberdies ist ihre Verbreitung eine wesentlich

andere als die auf seiner Karte angegebene.

Die ältere Tertiärablageruug des Büdinger Waldes ist

am vollständigsten entwickelt an dem Abhang auf der rechten

Seite des Brachtthales zwischen 8chlierbach und Hesseidorf

da, wo oberhalb der oben erwähnten steilen Terrasse, aufge-

baut aus mächtigen Bänken conglomeratartigen Sandsteins,

das Terrain bis zu der folgenden , von dem älteren Basalt

gebildeten Terrasse nur wenig ansteigt (vgl. Profil 1). Sie

besteht hier aus zwei gut von einander zu scheidenden Schich-

tensystemen.

Das untere, etwa 15 Meter mächtig, stellt sich dar als

eine Schotterbildung aus faustgrofsen und etwas gröfseren

Geschieben von grobkörnigem Sandstein und Quarz, gemengt

mit gelbem und weifsem Sand. Sehr charakteristisch für

diese Ablagerung und zwar für ihre höheren Schichten sind

zahlreiche Kieselhölzer, die zuweilen in beträchtlicher Gröfse,

über 30 Centimeter lang und 15 Centimeter dick, gefunden

werden. Die Untersuchung mehrerer Stücke ergab, dafs sie

sämmtlich einer Species zuzurechnen sind, und zwar nach

der näheren Bestimmung, welche ich dem Herrn Professor

GrafSolms-Laubach dahier verdanke, der Araucarienart

Araucariaxylon Rollei Kr (= Dadoxylon Rellei Ung.), welche

zuerst von Unger*) aus dem Kothliegenden von Erbstadt,

*) Sitzungsber. d. Wiener Acad. XXXIII, 1858, S. 230; Taf. II, Fig.

6—8.
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d. i. von der Naumburg bei Windecken, beschrieben wurde.

In der Tbat zeigen sie schon bei oberflächlicher Betrachtung

mit den dort und bei Vilbel in den Steinbrüchen im unteren

Rothliegenden zahlreich vorkommenden Kieselhölzern die

auffallendste Aehnlichkeit.

Aulser an der erwähnten Stelle wurde diese unterste

Abtheiluug im ßüdinger Wald nur noch am Ostabhang des

Hainrain am Grenzbach jenseits der grol'sh. hessischen Grenze

in geringer Mächtigkeit beobachtet ; Kieselhölzer wurden aber

dort nicht aufgefunden. Letztere stellen sich erst wieder ein

aufserhalb des engeren Gebietes bei Hellstein und Udenhain,

von wo schon Genth*) dieselben erwähnt. Die Ablagerung

zeigt dort ganz gleiche Entwickelung wie an der Leite.

Die obere Abtheilung der unteren Tertiärablagerung be-

steht aus Schichten von weifslichem und gelblichem Thon und

Sand, welche im Allgemeinen in mannigfacher Weise mit

einander wechsellagern, doch so, dafs im Osten des Gebietes

mehr die thonigen, im Westen mehr die sandigen Schichten

vorherrschen. In dem Profil am Weg von Hesseidorf über

den Rosengarten nach Wittgenborn , welches ich den Be-

suchern der Gegend zum Studium ganz besonders empfehlen

kann, liegen über der auf eine Länge von circa 140 Schritt

aufgeschlossenen, etwa 15 Meter mächtigen Schotterablage-

rung von unten nach oben folgende Schichten :

1) Sandiger Thon von schmutzig-weifser und gelblicher

Farbe

;

2) fetter plastischer Thon von weifser Farbe

;

3) grau- und röthlichgelber Sand, sehr reich an Kiesel-

hölzern von derselben Beschaffenheit wie die in der Schotter-

ablagerung vorkommenden

;

4) thonige und sandige Schichten , welche hier weniger

gut aufgeschlossen sind, dagegen mit den in der Thongrube

am Beckersrain entblöfsten Lagen identisch zu sein scheinen

und sich demnach als Ablagerungen von abwechselnd bläu-

lich-weifsen fetten Thonen und gelblich gefärbten, bald mehr

^) A. a. O. S. 191 unten.
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bald weniger thonhaltigen Sanden darstellen würden. Auch
in diesen Schichten wurden an der nach dem Beckersrain

hin in nördlicher Richtung anfangs bergabwärts ziehenden

Schneuse vereinzelte Kieselhölzer aufgefunden

;

5) schmutzig-gelb- und grünlichgrauer fetter Thon, nur

mit einzelnen , anscheinend unbedeutenden sandigen Zwi-

schenschichten. Diese Lagen setzen den unteren ziemlich

beträchtlichen Theil der Terrasse zusammen, welche oben

von der Decke älteren Basaltes gebildet wird. Die Gesammt-

mächtigkeit der von 1—5 angeführten Ablagerungen beträgt

etwas mehr als 30 Meter.

Am Beckersrain sind die Schichten der älteren Tertiär-

bildüng am neuen Fahrweg von SchUerbach nach der Thon-

grube, welche von der fürstlichen Steingutfabrik bei Schlier-

bach betrieben wird^ sehr gut aufgeschlossen. Man beobachtet

hier folgende Verhältnisse : Da, wo der Weg „an der Leite"

sich bis auf circa 100 Schritt der breiten, in nördlicher Rich-

tung am Bergabhang sich hinziehenden Triesch nähert, findet

man auf der steilen Terrasse des grobkörnigen Buntsandsteins

unmittelbar aufgelagert die untere Abtheilung, Schotter mit

gelbem Sand reichlich gemengt. In der untern Etage ist

dieselbe anscheinend ganz frei von Kieselhölzern ; erst da,

wo der Weg auf der Triesch anlangt , stellen sich letztere

reichlicher ein. Es möchte fast scheinen, als wenn der gelb-

liche und schrautzig-weifse, zum Theil thonhaltige Sand, wel-

cher sich hier unmittelbar im Hangenden des Schotters findet

und am besten noch zu der Schotterablagerung hinzuzurech-

nen ist, diejenige Schicht sei, welche am reichsten an ein-

geschwemmten Kieselhölzern ist. Die obere Abtheilung der

unteren Tertiärablagerung beginnt mit thonigen Schichten,

die zwar nicht deutlich aufgeschlossen, aber anscheinend ganz

ähnlich entwickelt sind, wie im ersterwähnten Profil von

Hesseidorf nach dem Rosengarten. Auch in dieser Zone

finden sich noch ziemlich zahlreich Kieselhölzer ; sie rühren

jedenfalls aus den sandigen Zwischenlagen her. Sehr reich

an ihnen ist namentlich eine Lage gelblichgrauen Sandes,

welche sehr viele Eisenconcretionen, meist in Form von

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



— 77 —

dünnen Schalen, führt und etwa 10 Meter über der Grenze

der oberen Abtheihing gegen die Schotterbildung liegt. Sie

scheint mit der im vorhergehenden Profile erwähnten Schicht 3

identisch zu sein. Ueber derselben folgen nun diejenigen

Ablagerungen, welche in der Thongrube selbst sehr schön

zu beobachten sind. Es sind vorwiegend bläulichweifse und

gelbliche plastische Thone, welche abwechselnd in Lagen

von circa V2 Meter Mächtigkeit auftreten. Zuweilen werden

sie von eben so mächtigen Zwischenschichten sehr feinen

weifsen thouhaltigen Sandes von einander - getrennt. Die

Gesammtmächtigkeit des brauchbaren Thones beträgt etwa

5 bis 7 Meter. Oberhalb der Thongrube beginnt in etwa

60 Schritt Entfernung die von dem älteren Basalt gebildete

steile Terrasse. Zwischen dieser und der Grube findet sich

nur abwechselnd weifser und gelblicher Sand und sandiger

Thon. Letzterer ist trotz des oft beträchtlichen Sandgehaltes

für Wasser undurchlässig ; es treten deshalb über ihm unter

der Basaltdecke mehrfach Quellen zu Tage.

Die Verbreitung der sandig-thonigen Schichten der älte-

ren Tertiärablagerung im Büdinger Wald ist eine sehr grofse

und verhältnifsmäfsig sehr regelmäfsige. Man findet sie an-

stehend am Bergabhang oberhalb Schlierbach auf der rechten

Seite der Bracht von Spielberg bis zur Augustenhöhe bei

Hesseidorf südlich und nördlich von den eben besprochenen

Profilen am Beckersrain, allenthalben über der vorher er-

wähnten Schotterbasis und unter der vom älteren Basalt ge-

bildeten Terrasse. Etwas nördlich von der Augustenhöhe,

zwischen Wolferburg und Altsee, schneidet eine jüngere,

oben erwähnte Verwerfung die Schichten gegen den mittleren

Buntsandstein ab (vgl. Profil 5). Sie werden in regelmäfsiger

Lagerung erst am Kalkrain südlich von Wittgenborn zwi-

schen Roth, Muschelkalk und Buntsandstein einerseits und

der Basaltterrasse andererseits wieder angetroffen (Profil 7).

Im Kalksteinbruche an der Strafse von Wächtersbach nach

Wittgenborn liegen über dem Wellenkalk zu unterst hell-

gelbe fette Thone, denen Nester und schmale sich bald aus-

keilende Schichten blauen Thones eingelagert sind. Weiter

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



— 78 —

nach oben scheint thonhaltiger und dadurch für Wasser un-

durchlässiger gelber Sand zu folgen, der an einzelnen qnellen-

reichen Stellen unter dem Basalt zu Tage tritt. Vom Kalk-

rain aus kann man das Ausgehende der Schichten am Fufse

der Basaltterrasse entlang, durch die Glasstrut, wo gleichfalls

oben gelber Sand , nach unten bläulichweil'ser und gelber

Thon beobachtet wurde, nach der Gartenruh hin, durch den

Kirchwiesenschlag und um den Hammelsberg herum (in einer

Zone zwischen den Niveaulinien 1200 und 1260 Fufs der

Niveaukarte) bis zum Bennerhorst verfolgen. Hier verursachen

einige Verwerfungen beträchtliche Störungen in dem regel-

mäfsigen Verlauf. Es liefs sich nachweisen, dafs die Schich-

ten im Wiesengrunde in der Erlenau in beträchtlich tieferem

Niveau als am Hammelsberg zu Tage treten (vgl. Profil 6)

und in der Nähe des Forsthauses unter dem älteren Basalt

verschwinden. Dann findet man sie westlich vom Hammels-

berg, in einem etwa 60—100 Fufs tieferen Niveau als dort,

an dem Vogelkopf bei Breitenborn , im Ganzen weniger

mächtig und meist nur als Sand entwickelt (vgl. Profil 3), und

jenseits der Darmstädtischen Grenze am Geiskopf und Hain-

rain, hier etwa in 1000 Fufs Meereshöhe. Weiter nördlich

in dem Thale des Grenzbachs streichen sie an der Wildwiese

und am Kennelhorst, sowie auf dem hessischen Gebiete jen-

seits des Baches aus, sehr gut aufgeschlossen in der Sand-

grube unweit des Stollenmundlochs des Rinderbieger Braun-

kohlenwerks (Profil 1). Aufserdem beobachtet man noch

hierhergehörige Schichten über dem Buntsandstein im Thale

zwischen Geiskopf und Knisseküppel und am nördlichen

Abhang des letztgenannten Berges, von wo sie in nordöst-

licher Richtung nach dem Rinderbieger Hof und dem Dorfe

Rinderbiegen hin streichen.

Wie schon oben erwähnt wurde, sind die Schichten in

dem westlichen Gebiete etwas anders ausgebildet als im öst-

lichen ; sie nähern sich aber in ihrer Entwicklung sehr den

noch zu besprechenden gleichalterigen Schichten an dem

linken Thalabhang der Bracht und am Sandkopf bei Hell-

stein. Ebenso wie letztere sind sie vorwiegend sandig und
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in ihrer Mächtigkeit aufserordentlich starken Schwankungen

unterworfen. Sehr typisch entwickelt sind die Schichten,

welche in der „Rinderbieger" Sandgrube am Grenzbach zwi-

schen Moorhaus und Bubenrain unweit der Braunkohlengrube

vorliegen. Es wird hier ein feiner thonreicher, intensiv gelber

Sand gewonnen, der nur zuweilen einzelne Nester (durch

Auslaugung) weifsen und grauen Sandes enthält. Organische

Einschlüsse, wie Kieselhölzer u. s. w. , wurden in ihm nicht

beobachtet. In seinen unteren Lagen führt er häufig Braun-

eisenschalen, d. h. durch Eisenoxydhydrat fest verkittete Sand-

platten, auch einzelne knollenförmige Quarzite , sog. Braun-

kohlenquarzite oder Trappquarze, von den Landleuten auch

wohl „Feuerwacke" genannt^ feste, durch Kieselsäure zusam-

mengefrittete Sandmassen. Letztere zeigen auf frischer

Bruchfläche eine feste glasige Masse, in welcher die einzelnen

Quarzkörner gleichsam eingeknetet liegen. Aeufserlich ist

das Bindemittel sehr oft zu einer gelblichweifsen feinsandigen

Substanz zersetzt, in welcher die Quarzkörner so lose liegen,

dafs man sie leicht herauslösen kann. Auch bilden sich in

der Verwitterungsrinde häufig Ausscheidungen von Eisenoxyd-

hydrat und Psilomelan, die dem Gestein ein getigertes An-

sehen geben. Solch zersetzte Quarzite sind grobkörnigem

Buntsandstein zuweilen zum Verwechseln ähnlich. Sie finden

sich in der Umgebung der Sandgrube ziemlich häufig, beson-

ders in grofser Menge an dem Grenzbach aufwärts. Durch

ihre Verbreitung zeigen sie die Ausdehnung der älteren Ter-

tiärablagerung unter dem herrschenden Basaltgerölle am
besten an.

Weiter nach Westen und Südwesten am Geiskopf und

Knisseküppel besteht die Ablagerung vorwiegend aus

schmutzigweifsen und gelblichen Sanden, in denen unterge-

ordnet hellgraue und röthliche Thone auftreten. Auch am
Vogelkopf und am Hammelsberg, also südöstHch von der

vorher besprochenen Sandgrabe, herrschen sandige Schichten

;

gröfsere Thonlager, wie am Südwestabhang des vordersten

Vogelkopfs, scheinen nur untergeordnet aufzutreten. Die

Schotterablagerung fehlt gänzlich; überhaupt ist die Mächtig-
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keit des ganzen Schichtensysteras nicht sehr beträchtlich.

Nur an einigen wenigen ^ räumUch nicht sehr ausgedehnten

Stellen wird sie etwas bedeutender dadurch, dafs den Sand-

schichten grofse linsenförmige Lager von Quarzit eingeschaltet

sind. Man beobachtet solche am südwestlichen Rande des

Plateaus am Hammelsberg^ am östlichen Abhang des hinter-

sten Vogelkopfs und vornehmlich am Weifsesteinküppel nörd-

lich vom Vogelkopf. An letzterem Orte bilden die Quarzite

eine wahrhaft groteske, weithin sichtbare Felswand; gewal-

tige Felsblöcke liegen am Fufs derselben wild über einander

gestürzt und finden sich thalabwärts in aufserordentlich grofser

Zahl weit umher zerstreut, ein Zeugnifs liefernd für die Macht

der Erosion, der es möglich war, so gewaltige Felsstücke

von ihrer ursprünghchen Lagerstätte zu bewegen. Die Wand
am Weifsesteinküppel ist etwa 10 Meter hoch. Sie zeigt,

wie bei massigen Gesteinen, unregelmäfsige Zerklüftungen,

und besitzt eine durch knollenförmige Hervorragungen un-

ebene Oberfläche. Eine Absonderung in etwa 2 bis 3 Meter

hohe Bänke ist nur schwer zu erkennen ; dagegen tritt unten

eine V2 Meter mächtige Schicht, grobkörnigem Buntsandstein

ähnlich, ziemlich scharf hervor. Die abgestürzten Blöcke,

welche sämmlich gewaltige Dimensionen besitzen (5—6 Meter

lang, 3—4 Meter breit und 2—4 Meter dick), lassen bei

näherer Betrachtung eine deutliche Schichtung erkennen,

indem parallel gestellte Rippen und Kämme festerer Partien

zwischen verwitterten oder ausgewaschenen weicheren Zwi-

schenlagen hervorragen. Auch wechseln in ihnen feinkörnige

Lagen mit gröberen ; zuweilen finden sich selbst 10—20 Centi-

meter starke Conglomeratbänke vor , welche wesentlich aus

faustgrofsen Geschieben von grobkörnigem Sandstein und Quarz

bestehen. Sonst ist der Quarzit in seiner Beschaffenheit ganz

ähnlich wie in der „Rinderbieger" Sandgrube ; von grobem

Buntsandstein unterscheidet er sich meist nur durch das kie-

selige Bindemittel. Die Höhlungen in dem Gestein, welche

anscheinend mit losem Sand erfüllt waren , besitzen in der

Regel eine glatte glänzende Oberfläche.
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Dals übrigens die Quarzite nur eine locale Ausbildung

sind und nicht auf weitere Erstreckung in gleicher Mächtig-

keit fortsetzen, geht mit Evidenz aus den Lagerungsvei'hält-

nissen am Weifsesteinküppel hervor. Unmittelbar über der

Felswand beginnen lose gelbe Sande und dicht unter derselben

liegen thonhaltige sandige Schichten, über welchen mehrfach

Quellen zu Tage treten ; am Bergabhang entlang ist der

Quarzit nur auf eine Länge von etwa 500 Schritt sichtbar,

er verschwindet dann nach beiden Seiten hin vollständig.

Ziemlich mächtig ist der Quarzit auch wieder am süd-

westlichen Abhang des Hammelsbergs entwickelt, doch fällt

hier im Hochwalde die ganze Ablagerung nicht so in die

Augen, wie am Weilsesteinküppel. Man beobachtet nur

einige grofse Felsblöcke anstehend ; einer derselben ist

5V2 Meter lang, 4 Meter breit und 2V2 Meter dick.

Ganz wie im westlichen Theil des hier betrachteten Ge-

biets ist die ältere Tertiärablagerung auch östlich von der

Bracht ausgebildet. Man begegnet den Schichten allenthalben

am Abhang des Eichwaldes, insbesondere „aufm Herrnhof

zwischen Schlierbach und Udenhain, wo sie über dem Bunt-

sandstein zu Tage treten. Schon Genth*) erwähnt von

hier Quarzit und spricht von Kieselhölzern, die mit ihm zu-

sammen vorkommen.

Am deutlichsten, auch am bequemsten zu erreichen, und

deshalb den Besuchern der Gegend besonders zu empfehlen

ist das Profil am Sandkopf bei Hellstein (Profil 4). Auf der

östlichen Seite des Sandkopfs, wo in einigen Gruben weifser

Sand für die Steingutfabrik bei Schlierbach und Scheuer-

sand gewonnen wird, finden sich von oben nach unten fol-

gende Schichten :

1) gelber Sand, circa 6 Meter mächtig,

2) weifser Sand, circa 1 bis IV2 Meter mächtig,

3) gelber Sand, circa 1 Meter mächtig,

4) Quarzitbauk, 0,3 bis 0,6 Meter mächtig,

^) A. a. O. S. 191 unten.

XVII.
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5) weifser Sand, ehedem hauptsächtlicli von der Breiten-

borner Glasbütte zur Glasfabrikation benutzt.

Nach Westen hin nimmt plötzlich das Quarzitlager auf

Kosten der übrigen Schichten an Mächtigkeit bedeutend zu, so

dafs der ganze Abhang des Sandkopfs bis zu dem von Hell-

stein nach Birstein führenden Weg sich lediglich aus grofsen

Quarzitfelsen zusammensetzt, die aber nicht solch riesige Dimen-

sionen besitzen, wie am Hammelsberg und Weifsesteinküppel.

Es wurde oben erwähnt, dafs die ältere Tertiärablagerung

mit dem Vorschreiten nach Westen im Allgemeinen schwächer

wird. Gleiches gilt auch für das südliche Gebiet. Am
Eichelkopf bei Breitenborn, dessen Basaltdecke mit der des

Vogelkopfs und des Haramelsbergs einst vor Erosion der

tiefen Thäler zwischen diesen Bergen zusammenhing, wie aus

der ähnlichen petrographischen Beschaffenheit der Basalte

und aus dem Umstände folgt, dafs dieselben nahezu in gleichem

Niveau über den gleichen älteren Schichten liegen (vgl. Profil

2 und 3), ist die Tertiärablagerung zwischen dem grobkörni-

gen Buntsandstein und dem Basalt auf eine unbedeutende

Schicht reducirt (Profil 2). Im Fahrweg nach dem Basalt-

bruche ist sie etwa 0,3 Meter mächtig entblöfst, zuweilen

wird sie auch in dem Steinbruche als eine nur 5 Centimeter

mächtige Lage unter dem Basalt angetroffen. Sie besteht

vorzugsweise aus weifsem Sand, gemengt mit kleinen Ge-

schieben von Quarz und grobkörnigem Sandstein und ruht

auf hellgefärbten, weifsen oder hellgelblichen lockeren grob-

körnigen Sandsteinen, die zum mittleren Buntsandsteine ge-

hören. Letztere zerfallen sehr leicht und sind dann von dem
tertiären Sande nicht zu unterscheiden. Daher mag es auch

gekommen sein, dafs Ludwig auf seiner Karte die Tertiär-

schichten am Eichelkopf fälschlicherweise in so grofser Aus-

dehnung angegeben hat.

Was das Material betrifft, aus welchem sich die sandigen

Schichten der älteren Tertiärablagerung gebildet haben, so

dürfte vor Allem der grobkörnige Buntsandstein in Betracht

kommen, und zwar namenthch die an thonigem Bindemittel

ärmeren, leichter zerfallenden Bänke, welche bei der Ver-
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Witterung einen dem tertiären zum Verwechseln ähnlichen

Sand liefern. Kieselsäurehaltige Quellen, welche kurz vor

oder vielleicht auch bei Eruption der basaltischen Massen

eine grofse Rolle spielten, mögen dann später die Sande zum
Theil zu festen Quarziten verkittet haben *). Sehr auffallend

ist, dafs letztere vorzugsweise auf bestimmten, in nordnordwest-

licher Richtung verlaufenden Linien auftreten, also nahezu

parallel der Hauptverwerfung am Rande des Gebirges. So
liegen die Quarzite im Thal zwischen Moorhans und Buben-

rain, vom Weifsesteinküppel und vom Südwestabhang des

Hammelsbergs nahezu in dieser Richtung, und ihr ungefähr

parallel ist die Linie, längs welcher die Quarzite am jungen

Heegkopf, Eichwald und am Sandkopf bei Hellstein vor-

kommen.

Die jüngere Tertiärablagernng wird von der älteren

durch eine Decke basaltischer Gesteine getrennt. Sie besteht

vorwiegend aus thonigen Schichten, nur äufserst selten und

dann nur von rein localer Bedeutung sind Einlagerungen von

Sand. Der Thon besitzt eine hellblaue, sehr oft durch den

Gehalt an vegetabilischen Resten auch schwarze Farbe. Er

eignet sich vorzüglich zur Anfertigung von Ziegeln und

gröberen Töpferwaaren und wird deshalb vielfach in ausge-

dehnten Gruben gewonnen. In seinen unteren Lagen führt

er meist schwache, nur zuweilen auch mächtigere, bauwürdige

Braunkohlenflötze.

In weitester Verbreitung finden sich die hierher gehörigen

Schichten in der Umgebung des Weiherhofes und Forsthauses

bei Wittgenborn (vgl. Profil 1), hier allerdings bis auf wenige

Aufschlüsse, unter denen die Thongrube unweit der fürst-

lichen Ziegelhütte einen hervorragenden Platz einnimmt, voll-

ständig bedeckt von basaltischen Schuttmassen. Nach Osten

hin setzt sich die Ablagerung unter der nicht sehr mächtigen

*) Es ist dies auch die Meinung Ludwig's. Die ältere Ansiebt, der

z. B. Klip stein huldigte, dafs der Sand durch den feurigfliissigen Basalt

KU diesen sogen. „Trappquarzen " zAisammengefrittet sei , führt auf eine

Menge von Widersprüchen.

6*
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Decke jüngeren Basaltes fort und streicht am Abhang gegen

das ßrachtthal hin wieder zu Tage; sie wird dort an mehre-

ren Stellen oberhalb der früher erwähnten, vom älteren Basalt

gebildeten Terrasse recht gut aufgeschlossen beobachtet. Ihr

Ausgehendes verläuft vom Dorfe Spielberg, wo durch Brun-

nenabteufen das Vorhandensein der jüngeren Tertiärschichten

und eines Braunkohlenflötzes in denselben mehrfach constatirt

ist, in südlicher Richtung, etwa zwischen den Niveaucurven

1080 und 1140 Fufs, eine den Wald umsäumende Reihe von

Wiesen entlang. Hier deuten häufig hervortretende Quellen

auf die thonige Beschaffenheit des Untergrundes. Südlich

vom Rosengarten, wo die Schichten in dem Wege von Hessel-

dorf nach Wittgenborn deutlich zu Tage treten, erreichen sie

an der schon früher besprochenen Verwerfung zwischen der

Wolferburg und Augustenhöhe ihre Grenze (vgl. Profil 5)

;

westlich aber verbreiten sie sich unter dem Basalt des Raben-

walds bis zur Teufelswiese und der Kreuzstrut (vgl. Profil 1).

An dieser Stelle wird schon seit langen Jahren von den Ein-

wohnern von Wittgenborn Töpferthon auf eine freilich nicht

rationelle Weise gewonnen *).

Mit dem Thon in der Kreuzstrut und am Weiherhof

sind auch die Schichten am Planteich südwestlich von Witt-

genborn in Verbindung zu bringen (vgl. Profil 7) ;
letztere

erstrecken sich bis zum Bennerhorst, Eichsträutchen und

Forsthaus ; sie sind zum Theil von jüngeren Basalten bedeckt.

Auch der Thon vom Planteich gelangt in den Wittgenborner

Töpfereien zur Verwendung.

In gleicher Weise wie nach Osten verbreitet sich die

Ablagerung vom Weiherhof auch nach Westen. Ihr Aus-

gehendes bildet ein breites Band um die Basaltmassen des

*) Dicht neben dem Thon sind in einer Sandgrube Schichten aufge-

schlossen, die ich ihrer ganzen Beschaffenheit nach und wegen ihrer Füh-

rung von Kieselhölzern, die sich als Araucarioxylon Eollei erwiesen, nur

als der unteren Tertiärablagerung zugehörig ansehen kann. Es müssen

demnach hier noch beträchtliche Verwerfungen vorhanden sein, welche

jene Schichten in dieses Niveau gebracht haben ; über ihren Verlauf bin

ich zur Zeit noch nicht im Staude bestimmte Angaben zu machen.
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Arnoldsberges und Bubenrains (vgl. Profil 1), die ebenso, wie

der Basalt von Wittgenborn, mit der ausgedehnten Decke

jüngeren Basaltes zwischen Waldensberg und Spielberg in

Verbindung stehen. Am Abhang des Bubenrains und jenseits

des Grenzbachs am Moorhans führen die nach Südwesten

hin im Allgemeinen an Mächtigkeit abnehmenden Schichten

bauwürdige Braunkohlenflötze, welche durch mehrere Schächte

und einen Stollen auf einige Erstreckung aufgeschlossen

waren. Die Braunkohlen führenden Thone setzen sich in

nahezu gleicher Beschaffenheit, nur zuweilen durch einige

beträchtliche Verwerfungen in ihrem regelmäfsigen Verlauf

gestört, nach Nordosten unter den jüngeren Basaltmassen

fort. Erst am Abhang unterhalb des Binderbieger Hofes

und im Dorfe Rinderbiegen selbst werden sie, zwischen

basaltischen Gesteinen gelagert, wieder angetroffen. Nur im

Südwesten vom Bubenrain, am Hainrain, keilen sich die jün-

geren Tertiärschichten zugleich mit der das Liegende der-

selben bildenden Basaltdecke anscheinend ganz aus, wie in

Ermangelung deuthcherer Aufschlüsse aus der topographischen

Gestaltung des Terrains mit ziemlicher Bestimmtheit gefolgert

werden darf. Auch fehlen sie am nördlichen Abhang des

Knisseküppel, treten aber zwischen Moorhans und Preiserle

Östlich von einer in nahezu nördlicher Richtung verlaufenden

Verwerfung wieder auf, in gewöhnlicher Mächtigkeit und

Braunkohlen führend. Auch in dem Thale zwischen Geis-

kopf und Knisseküppel finden sie sich wieder, zungenförmig

vom Moorhans aus unter der Decke jüngeren Basaltes sich

bis hierher forterstreckend. Nur fehlt an letzterer Stelle im

Liegenden die für die östliche Gegend so charakteristische

Lage älteren Basaltes und es ruhen die hier ebenfalls Braun-

kohlen führenden thonigen Schichten unmittelbar auf der

älteren als schmutzigweifser thoniger Sand vorhandenen

Ablagerung (vgl. Profil 1), ganz entsprechend den später zu

erwähnenden, weiter nördlich in der Richtung nach Pferds-

bach, sowie bei Bergheim, Useborn und Lifsberg beobachte-

ten Lagerungsverhältnissen.
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Aufser dem Thone, welcher, wie schon hervorgehoben

wurde, für die Töpfereien und Ziegelhütten von Wittgenborn

von Bedeutung ist, sind von ganz besonderem Interesse die

ßraunkoMen dieser Etage. Im Jahre 1875 wurden dem

Bubenrain gegenüber auf grofsherzogl. hessischem Gebiete

zwei je 1 Meter mächtige, durch einen schmalen Lettenbesteg

von einander getrennte Kohlenflötze erschürft und eine Zeit

lang in Abbau genommen. Die Fortsetzung dieser Flötze

nach. Nordwesten hin wurde durch Schürfversuche an der

Waldwiese am nördlichen Abhang des Moorhans nachge-

wiesen. Ferner wurde jenseits einer von Ost nach West

verlaufenden Verwerfung am Preiserle, wo im Bache vielfach

zerstreute Braunkohlenstücke das Ausgehende eines Flötzes

auch in dieser Gegend verriethen, ein solches entdeckt und

sein Zusammenhang mit den Flötzen am Rinderbieger Hof

und im Dorfe Rinderbiegen constatirt. Auch östlich vom
Bubenrain nach dem Weiherhof hin wurden durch einige

Schürfversuche Braunkohlen zu Tage gefördert. Das Aus-

gehende eines etwa 2 Meter mächtigen Braunkohlenflötzes

beobachtet man aufserdem dicht an der Strafse am Forsthaus

bei Wittgenborn ; es finden sich ferner Kohlenreste im Thon

am Planteich ; ein Kohlenflötz endlich wurde im Dorfe Streit-

berg bei Anlage eines Brunnens durchteuft.

Jenseits der Bracht beobachtete ich ebenfalls in denselben

jüngeren Thonschichten Braunkohlenflötze, so in der Gemar-

kung Udenhain im Wiesengrunde zwischen Hellstein und Uden-

hain, ungefähr da, wo Ludwig auf seiner Karte Muschelkalk

angiebt, ferner am Westabhange des Aisbusch, welche Locali-

tät wohl Gentli im Neuen Jahrbuch für Mineralogie, 1848,

S. 191 (in der Mitte), im Auge hat, und an der Teufelsmühle

im Salzthale (Section Steinau).

Im ßinderbieger Braunkohlenbergwerk gegenüber dem
Bubenrain bestand die Braunkohle etwa zur Hälfte aus sehr

gut erhaltenen, ziemlich grolsen Stämmen, welche, wie mir

Herr Professor Graf Solms-Laubach dahier mitzutheilen

die Güte hatte, in Präparaten noch recht deutlich die Holz-

structur erkennen lassen. Ein anderer Theil des Flötzes
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bestand aus einer mulmigen, beim Verbrennen aromatisch

riechenden Kohle von braungelber Farbe, die sich theils aus

dicht verfilzten Wurzelfasern, theils aus Moospflanzen zusam-

mensetzte. In ihr lagen ziemlich zahlreich Blätter und Stengel

von schlechter Erhaltung, namentlich aber kleine braune

Früchtchen, die trotz ihrer auffallenden Form und Gröfsc

und ihrer anscheinend guten Erhaltung bis jetzt noch keine

hinreichend sichere Bestimmung zuliefsen. Sowohl in der

mulmigen als in der holzförmigen Kohle war zuweilen Retinit

in grofsen reinen Partien ausgeschieden.

Nach der Mittheilung des Herrn Obersteiger Schmidt
zu Rinderbiegen wurden mit den Schächten, welche sich dicht

an der „Reffenstrafse" befanden, von oben nach unten fol-

gende Schichten durchsunken :

1) Im ersten Schacht :

Basaltgerölle

Zersetzter Basalt, an-

stehend

Thon

Braunkohle

Dunkler Lettenbe-

steg

Braunkohle

Rother Letten, von wechseln-

der Mächtigkeit ; zuweilen

bildete auch reiner weifser

Sand, der bis 15 Centimeter

mächtig wurde, unmittelbar

das Liegende.

Basalt, in frischem Zustande

dicht und schwarz, durch

Zersetzung röthlich *).

Das Flötz, welches von dem auf eine grofse Erstreckung

im liegenden Basalt aufgefahrenen Stollen aus ausgerichtet

.cht :
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wurde, lag nicht ganz regelmäfsig , sondern machte öfters

Mulden und wurde zuweilen durch kleine Verwerfungen ab-

geschnitten, resp. höher oder tiefer gelegt.

Zum Vergleich füge ich hier die Schichtenfolge an, welche

in dem Profil neben der Strafse am Forsthaus bei Wittgen-

born beobachtet wird. Es lassen sich von oben an folgende

Schichten unterscheiden :

1) zersetzter Basalt,

2) gelber Thon,

3) rothgelber und röthlichgrauer, stark eisenhaltiger Thon;

4) Braunkohle, vorwiegend erdig, etwa 2 Meter mächtig;

zu oberst mulmige Kohle, zum Theil mit Letten ver-

mischt, auch „bituminöses Holz* führend ; zu unterst

V2 Meter brauchbare, erdige Kohle,

5) dunkler Thon, circa 1 Meter mächtig,

6) gelblichgrauer Thon mit Eisenocker, circa 1 Meter

mächtig.

Tiefere Schichten sind im Profile nicht aufgeschlossen

;

jedenfalls folgt sehr bald nach unten der ältere Basalt, der

thalabwärts in der Erlenau zu Tage geht.

Von den von Ludwig in den Erläuterungen zu Blatt

Büdingen erwähnten thierischen Ueberresten aus den Tertiär-

bildungen dieser Gegend, unter welchen Schalen von Cypris,

Pisidium, Limneus, Melania und Paludina besonders hervor-

gehoben werden, habe ich weder in den älteren noch in den

jüngeren Ablagerungen etwas bemerken können. Auch habe

ich weder am Vogelkopf noch sonst innerhalb der sandigen

Ablagerungen „schwarzen Thon" aufgefunden.

Auf die Diluvial- und Alluvialbildungen im Büdinger

Wald werde ich, da dieselben fast durchgängig von keiner

hervorragenden Bedeutung sind, hier nicht eingehen. Auch

auf das Vorkommen von Basalteisensteineu will ich hier nur

aufmerksam machen ; dasselbe wird erst nach Betrachtung der

Eruptivgesteine weiter unten ausführlicher behandelt werden

können.
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In der Fortsetzung dieser Arbeit werde ich die tertiären

Eruptivgesteine einer näheren Beschreibung unterziehen und

dann auf Grund einer Reihe von Beobachtungen der Lage-

rungsverhältnisse in weiterer Umgebung des Büdinger Waldes

nachzuweisen suchen, dafs die ältere tertiäre Sand- und Thon-

ablagerung als gleich alterig dem Münzenberger Sand und

Sandstein anzusehen ist und die jüngeren Braunkohlen füh-

renden Schichten gleiches Alter besitzen wie die Braunkohlen-

bildung von Salzhausen, also beide Ablagerungen dem älteren

Untermiocaen entsprechen*). Es wird daraus folgen, dafs

die Eruptivgesteine des Büdinger Waldes, welche durch die

Braunkohlenthone von einander getrennt sind, zwei verschie-

denen Eruptionsepochen angehören, von welchen die eine

ganz in den Anfang der Untermiocaenzeit fällt, die andere

aber in die Zeit nach der ebenfalls noch in der älteren Unter-

miocaenzeit erfolgten Ablagerung der erwähnten Braunkohlen-

schichten. Mit Berücksichtigung aller bis jetzt am Rande

des Vogelsberges durch verschiedene Forscher bekannt ge-

machten Lagerungsverhältnisse wird es dann möglich werden,

die für die Eruptivgesteine des Büdinger Waldes gefundene

Ghederung mit geringen Modificationen auch auf das vulka-

nische Gebiet des ganzen Gebirges auszudehnen. Sollte die

spätere Untersuchung dann noch ergeben, dafs auch in den

anderen Theilen des Vogelsbergs, dessen vulkanische Thätig-

keit anscheinend in der Untermiocaenzeit ihr Maxiraum er-

reichte und jedenfalls schon lange vor Ablagerung der jüng-

*) Vgl. E t tinghausen, die fossile Flora der älteren Braunkoblen-

formation der Wetterau, Sitzungsber. der Wiener Akademie 1868 LVII, 1,

S. 807—893 und Fr. Sand berger, die Land- und Süfswasser-Conchylien

der Vorwelt, Wiesbaden 1870—75 (S. 365 und 417). In ersterer Arbeit

wird angegeben, dafs die Flora von Münzenberg und die der Blätterkohle

von Salzhausen eine ältere und eine jüngere Facies der aquitanischen Stufe

(jedenfalls im Sinne C. Mayer's) repräsentiren ; in dem Werke von Sand-
berg er ist mit Rücksicht auf die Lagerungsverhältnisse jener Schichten

bestimmter ausgesprochen, dafs dieselben „mit dem Cerithienkalk gleichzeitig

abgelagerte Niederschläge" sind, also dem älteren Untermiocaen (der Zone

der Helix Eamondi) zugehören.
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sten (oberpliocaenen *)) ßraunkohlenbildung der Wetterau

vollständig erloschen war, der jüngere Basalt ähnlich wie im

Büdiuger Wald eine weitere Eintheiliing in verschiedenalterigc,

zum Theil durch Sedimente (z. B. durch die Corbicula-Schich-

ten und den Hydrobien- oder Litorinellenkalk , beide nach

Sa ndb erger 's Angaben dem oberen Untermiocaen zuge-

hörig) von einander getrennte Ströme zuläfst, woran ich nach

meinen bisherigen Erfahrungen kaum noch zweifeln kann, so

würde dies der Anfang dazu sein, den Aufbau des grol'sen

basaltischen Gebietes, über den uns bisher nur sehr wenig be-

kannt war, nach und nach vollständig zu ergründen.

*") Sandberger, Land- und Süfswasser-Conchylien, S. 749.
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Erklärung der Profile auf Tafel II.

Nr. 1. Gehirfjsdtirchschnilf durch den ganzen Bildinger Wald; beginnt

westlich jenseits der Hauptverwerfung am Schmidberg bei Büdingen und

endigt östlich am Herrntrieb bei Schlierbach. Mafsstab der Längen V400U0;

die Höhen sind 10 mal gröfser. Die beigefügten Zahlen bezeichnen die

Meereshöhe in rhl. Fufsen (vgl. die Anmerkung auf Seite 49).

Nr. 2. Durchschnitt durch den Eichelkopf und den vordersten Vogel-

hopf hei Breitenhorn; beginnt westlich jenseits der Hauptverwerfung am

Sutterkopf bei Gettenbach. Mafsstab der Längen V25000 ; «^'e Höhen sind

4 mal gröfser.

Nr. 3. Durchschnitt durch den vordersten Vogelhopf imd den Hammels-

herg hei Breitenhorn; beginnt westlich jenseits der hier in mehrere Theile

gespaltenen Hauptverwerfung am Büdinger Berg. Mafsstab wie bei 2.

Nr. 4. Durchschnitt durch den Sandhojf hei Hellstein , vgl. S. 47.

Mafsstab für die Längen V0000) für die Höhen ^/.^aoo-

Nr. 5. Durchschnitt durch die Augustenhöhe, die Wolferhurg und den

Babenwald zwischen Wächtersbach und Wittgenhorn. Mafsstab wie bei 2.

Nr. 6. Durchschnitt durch den Dachsherg und die Erlenau vom Ham-

melsberg bis zum Forsthause bei Wittgenborn. Mafsstab wie bei 2.

Nr. 7. Durchschnitt durch den Kalhrain hei Wittgenhorn, vom Plan-

teich bis zum Hollerstrauch (Querberg). Mafsstab wie bei 2.
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